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Abonnements einladung 
Bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel er⸗ 
ſuchen wir unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 


nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 
3. Vierteljahr 1893 baldigſt bewirken zu wollen. 


Altpreußiſche Zeitung 


koſtet in der Expedition und in den Abhole⸗ 


ſtellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Botenlohn 1,90 „ 
bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeſtellgeld . 2,40 „ 


Neu eintretende Abonnenten erhalten die 
Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illustr. 
Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 


1. Juli gratis. 
3 ———— — EEE ah 


Zur Futternoth. 


Angeſichts der Futternoth haben volksparteiliche 
Landtagsabgeordnete in Württemberg eine Eingabe an 
das württembergiſche Miniſterium gerichtet, in welchem 
fie folgende dringende Forderungen ausſprechen: 
1) Es wolle der ländlichen Bevölkerung zum Bezug 
von Futtermitteln ein Nothſtandskredit in umfaſſendem 
Maße eröffnet und zu dieſem Behuf die ſofortige 
Einwilligung der Stände zu einem Nothſtandsanlehen 
eingeholt werden. 2) Es wolle im Bundesrath dahin 
gewirkt werden, daß die Einfuhr ſämmtlicher zum 
Viehfutter verwendbarer Produkte bis auf weiteres 
von jeder Zollabgabe befreit werde. 3) Es wolle eine 
Verſtändigung der deutſchen Eiſenbahndirektionen, in 
erſter Linie der Staatsbahnverwaltungen dahin ange⸗ 
ſtrebt werden, daß der Transport der bezeichneten 
Produkte frei fet, oder wenigſtens ermäßigte Fracht 
genieße, und es wolle entſprechende Anordnung für 
Württemberg getroffen werden. 4) Es wolle im 
Bundesrath dahin gewirkt werden, daß die zur Vieh⸗ 
fütterung dienenden Abgänge landwirthſchaftlicher 
Produkte, ſogenannte Schlempe, von der durch das 
Branntweinſteuergeſetz herbeigeführten Beſteuerung 
und Kontrole bis auf weiteres befreit werde und falls 
die Zuſtimmung hierzu vom Bundesrath nicht zu er⸗ 
langen wäre, der betreffende Steuerbetrag den württem⸗ 
bergiſchen Steuerpflichtigen rückvergütet werde. 5) 


Profeſſor Liebreich gegen 
Robert Koch. | 


An der neueſten Veröffentlichung Kochs über die 
von ihm durchgeführten Unterſuchungsmethoden von 
Choleradejektionen hat in der letzten Sitzung der Ber⸗ 
liner Medtiziniſchen Geſellſchaft am Mittwoch vor 
einer zablreichen Zuhörerſchaft von Berliner Aerzten 
Profeſſor Liebreich, der bekannte Leiter des pharma⸗ 
kologiſchen Inſtituts, einer unſerer erfolgreichſten 
Forſcher, eine überaus ſcharfe Kritik geübt, welche 
darauf hinauslief, daß das Selbſtbewußtſein, mit 
welchem Koch ſeinen Methoden unbedingte Zuver⸗ 
läſſigkeit zuſchreibt und behauptet, man ſei damit im 
Stande, eine Seuche von Anfang an zu erkennen und 


fie bis in die äußerſten Winkel zu verfolgen, wenig 


am Platze ſei, daß vielmehr der ganzen Methode 
ſowie ihren einzelnen Unterſtufen der Vorwurf der 
Ungenauigkeit gemacht werden müſſe, und ſie nicht 
denjenigen Anſprüchen gerecht werde, die man dom 
Standpunkte des gewiſſenhaften Forſchers aus an jede 
naturwiſſenſchaftliche Methode ſtellen müſſe. Profeſſor 
Liebreich bekannte ſich dabei ausdrücklich nicht als 
einen Gegner, ſondern als einen überzeugten 


Anhänger der bakterkologiſchen Forſchung, er⸗ 
achte es aber für geboten, einem unbe⸗ 


rechtigten Optimssmus und Enthuſiasmus, dem man 
ſich leicht nach der Arbeit Kochs hingeben könnte, bei 
Zeiten entgegeszutreten und 2 verlangen, daß man 
den Boden der ſtrengen Wiſſenſchaft nicht durch ein 
Ziehen falſcher Schlußfolgerungen verlaſſe. Dabei 
wandte ſich der Redner unter dem lebhaften Beifall 
der Berſammlung dagegen, daß die Kochſche Schule 
und vor allem Koch ſelbſt über die Thätigkeit der 
Forſcher vor der baktertologiſchen Zeit, vor allem 
Virchows, mit einer gewiſſen Ignorirung hinweggehen, 
obgleich dieſe bereits früher zum Theil zu ähnlichen 
Ergebniſſen, wie die neuen Forſcher, gelangt ſind. 

In den einleitenden Worten ließ ſich Liebreich kurz 
über die Methode ſelbſt aus und wies die von Koch 
häufig geübte Abſchreckungsmethode zurück, daß dies 
jenigen Bakteriologen, die nicht mit Koch überein⸗ 
ſtimmen, nicht ſo gut wie er zu unterſuchen verſtünden. 
Er ſtellte feſt, daß die bakteriologiſche Forſchung in 
ihrer Technik längſt Allgemeingut geworden fit, und 


Elbing, Sonnabe 


ſunken. 


* 


* 
nd 


Es wolle veranlaßt werden, daß die Abgabe von 
Laub und Gras an die ländliche Bevölkerung aus den 
Staats⸗ und Korporationswaldungen in einer gegen⸗ 


Inſerale 


. * 


24. Juni 1898. 


Die anhaltende Trockenheit hat die Preiſe für die 
landwirthſchaftlichen Ergebniſſe ungeheuer in die Höhe 
getrieben; eine Ladung Heu, die früher 70—80 Mk. 


über der bisher beklagten Zurückhaltung ſeitens der] gekoſtet, wird jetzt zu 180—200 Mk. verhandelt. Für 


Forſtbehörden rückhaltsloſen und umfaſſenden Weiſe] die Viehzüchter ſind die Ausſichten ſchlecht. 


erfolge. 

Ein Wolff'ſches Telegramm meldet weiter aus 
Stuttgart: Die von dem Miniſter des Inneren 
v. Schmid einberufene Verſammlung von Vorſtänden 
landwirthſchaftlicher Vereine, Abgeordneten und her⸗ 
vorragenden Oekonomen berieth heute Vormittag über 
Mittel zur Hebung der aus dem Futtermangel ent⸗ 
ſtandenen Noth und beſchloß, die Gemeindekaſſen, die 
Oberamtskaſſen ſowie die Stadtkaſſen zur Hergabe 
von Mitteln für Futterankauf zu veranlaſſen. Von 
dem Wunſch nach einer Einberufung des Landtags 
wurde Abſtand genommen, weil die nachträgliche Ge⸗ 
nehmigung der Ausgaben in der Herbſtſeſſion zweifellos 
erfolgen wird. Die alsbald eingeſetzte Subkommiſſion 
berieth Nachmittags die Errichtung einer landwirth⸗ 


ſchaftlichen Centralſtelle und kaufte auf telegraphiſchem 


Wege 150 Doppelwaggons Mals an. In den 
nächſten Tagen werden weitere große Ankäufe von 
Oelkuchen und Mais erfolgen. 

Der württembergiſche „Staatsanzeiger“ publizirt 
einen Erlaß an die Oberämter, nach welchem dieſelben 
ſofort den Bedarf der Landwirthe ermitteln, der Noth- 
ſtandskommiſſion darüber berichten und mit den Ge⸗ 
Det über die Mittel zur Deckung verhandeln 
ollen. 

Aus Straßburg i. E. wird neuerdings ge⸗ 
meldet: Aus ſämmtlichen Landesthellen wird ein 
ſteigender landwirthſchaftlicher Nothſtand in Folge 
Futtermangels gemeldet. Beſonders Lothringen und 
das Ober⸗Elſaß werden ſchrecklich heimgeſucht. Wegen 
Mangels an Abnehmern ſind die Viehbeſitzer vielfach 
gezwungen, ihr Vieh ſelbſt zu ſchlachten oder zu 
Spottpreiſen zu verkaufen. Der Fleiſchpreis iſt in 
einzelnen Orten bis unter 20 Pf. für das Pfund ge⸗ 
Der Preis für den Zentner Heu iſt bis zu 
10 und 12 Mk. geſtiegen. Nach fachmänniſcher Anz 
ſicht wird ſich der Vlehſtand Elſaß⸗Lothringens auf 
ein Drittel, bei längerer Fortdauer des Nothſtandes 
ſogar auf ein Viertel bis ein Fünftel vermindern. 
In einer in Altkirch im Ober⸗Elſaß unter dem Vorſitz 
des Kreisdirektors Illing ſtattgehabten, von Bürger⸗ 
meiſtern und Landwirthen aus faſt allen Gemeinden 
des Kreiſes beſuchten Verſammlung wurde als Ab⸗ 
hilfemittel neben freier Laubſtreu Steuer⸗Erlaß und 
Geldunterſtützung verlangt. Ferner wurde beſchloſſen, 
bei der Etſenbahn⸗Behörde um ermäßigte Frachtſätze 
für den Futtertransport und für verkauftes Vieh 
nachzuſuchen. Das Kriegsminiſterlum ſoll zum Ankauf 
des Schlachtviehes für die Konſerven⸗Fabriken aufge⸗ 
fordert werden, auch ſoll um ein zeitweillges Verbot 
der Einfuhr von Großvieh aus dem Auslande und 
um zollfreie Einfuhr von Futtermitteln 
petftlonirt werden. 


Ihre 
Heerden zu den jetzt herrſchenden niedrigen Preiſen 
zu verkaufen, würde ihren Ruin herbeiführen, während 
es andererſeits ſchwierig iſt, für dieſelben Weideplätze 
zu finden. Man berichtet von Fällen, wo aus Man⸗ 
gel an anderem Fütterungsmaterial die Schafe Neſſel⸗ 
ſpitzen abfraßen. Ferner trat in manchen hochgelegenen 
Diſtrikten ein Waſſermangel ein, in welchen Fällen 
Waſſer per Wagen aus großen Entfernungen herbei⸗ 
geſchafft werden mußte. In einem Orte nahe an 
Canterbury ſind die Regenwaſſervorräthe völlig er⸗ 
ſchöpft und die Einwohner gezwungen, ihr Trink⸗ 
waſſer aus ſchnell vertrocknenden Teichen zu holen. 
Die fortgeſetzte Trockenheit auf dem Kontinent ſowohl 
wie in Großbritannten und Irland hat eine ſolche 
Meberfüllung des Londoner Central⸗Fleiſchmarktes er⸗ 
zeugt, daß alle Vorrathsſpeicher bis zum Uebermaß 
voll ſind, und Dutzende von Tonnen Fleiſch am Sonn⸗ 
abend, weil es mangels eines geeigneten Lagertaumes 
ſchlecht geworden war, vernichtet werden mußten. 
Aus Harlingen und Rotterdam kommen ſeit Donners⸗ 
tag faſt täglich Hunderte von geſchlachteten Schafen 
an, die aus Mangel an Futter getödtet werden müſſen. 
Faſt alle waren unbrauchbar geworden. Aus gleichem 
Grunde mußte eine große Menge Rind⸗ und Hammel⸗ 
fleiſch ausgeſchieden werden. 


Politiſche Tagesüberſicht. 

— 23. Juni. 
Der Agitationsverband der antiſemitiſchen 
Partei in Norddeutſchland veröffentlicht einen Aufruf 
zu Geldbeiträgen, in welchem es heißt: „Der Antt- 
ſemitismus hat die Probe, der er ſich unterworfen, 
glänzend beſtanden. Hocherfreulich ſind die Erfolge, 
die er erzielt hat, und ſie ſind um ſo erfreulicher, 
als ſie mit den denkbar unzulänglichſten Mitteln er⸗ 
reicht worden find. Die antiſemitiſche Stimmenzahl 
iſt bedeutend gewachſen, und ſie wird immer weiter 

wachſen: dem Antisemitismus gehört die Zulunft.“ 


Die Niederlage der freifinnigen Partei, jo 
ſchreibt das freikonſervative „Deutſche Wochenblatt“, 
iſt keineswegs „darauf zurückzuführen, daß in der 
Hauptwahlfrage die öffentliche Meinung im Gegenſatz 
zu der Parteianſchauung getreten wäre — im Gegen⸗ 
theil, die Hauptverluſte der freiſinnigen Partei rühren 
von einer Linksſchwenkung ihrer Wähler her — ihre 
Wähler wandten ſich von der platoniſchen zur revo⸗ 
luttonären Demokratie. Eben deshalb vermögen wir 
in den Jubel über die Vernichtung der Richter' ſchen 
Partei nicht einzuſtimmen.“ 

Das Blatt kommt zu folgendem Schluß in ſeiner 
Betrachtung: „Das ſteht heute ſchon feſt: mit dem 


Aus England kommt ferner folgende Meldung: neuen Reichstag wird ſich ſchwerer regieren laſſen, 


von jedem, der ſie geübt hat, angewandt iſt, daß das 
Weſentliche nicht die Feinheit der Methode, ſondern 
die daraus zu ziehenden Schlußfolgerungen ſein ſollen. 
Im Anſchluß hieran legte er nun die kritiſche Sonde 
an die von Koch ſo geprieſene Methode in ihren Ab⸗ 
ſtufungen und zeigte die Unzuverläſſigkeit - jeder 
einzelnen Stufe, ſodaß ſie nach Liebreichs Anſicht 
vielfach unausführbar iſt. 

Die erſte Stufe iſt die, daß man einfach den 
Choleraſtuhl direkt unter das Mikroskop bringt und 
ſieht, ob eine gewiſſe Anordnung der Bakterien vor⸗ 
handen iſt, welche nach Koch beweiſen ſoll, daß man 
es wirklich mit einem Choleraſtuhl zu thun hat; denn 
nicht die mikroſkopiſche Form, ſondern die Anordnung 
iſt das Charakteriſtiſche. Dieſe Unterſuchung giebt 
aber häufig keinen genügenden Aufſchluß, und darum 
wird als zweite Stufe eine Zählung der Bakterien 
in Kochſalzpeptonlöſung empfohlen. Aber auch dieſe 
Methode giebt keine Sicherheit, ſondern läßt vielfach 
im Stich. Darum iſt eine dritte Stufe nöthig, die 
Zählung von Kulturen auf Gelatineplatten. 

Da aber ſelbſt hier zahlreiche Unklarheiten, wie 
Verflüſſigungen u. a. vorkommen, ſoll der Forſcher 
viertens zur Aga⸗ Kultur übergehen, und darum 
empfiehlt Koch als letzte Stufen die ſogenannte 
Choleraroth⸗Reaktion und den Thierverſuch. Koch ſagt, 
unter allen Bazillen im Darm verurſacht nur der 
Cholerabazillus dies Rothwerden. Der Redner ſtellt 
feſt, daß dieſe Rothreaktion garnicht von der neueren 
Reaktion herrührt, ſondern daß Virchow ſchon vor 
40 Jahren nach anderen Autoren auf das Rothwerden 
von Choleraſtühlen hingewieſen, aber zugleich gefunden 
hat, daß dieſe Rothreaktlon auch anderswo vorkommt 
und ein Zerſetzungsprodukt von Albuminſtoffen iſt, 
während Koch ſie jetzt zu einer wirklichen Choleraroth⸗ 
reaktion erhebt. Nach Koch ſoll dieſe Reaktion in 
Pepton gemacht werden; Pepton, das von Fa⸗ 
brikanten verſchieden hergeſtellt wird, iſt aber 
ein unklarer Körper, weshalb Koch ſelbſt erſt 
jedesmalige Prüfung und Aufbewahrung ver⸗ 
langt. Das iſt aber praktiſch ſchwer ausführbar, da 
das Pepton ſich jederzeit wieder zerlegt haben kann; 
es beſteht nämlich aus wirklichem Pepton gemengt mit 
Albumoſen, und hat daher eine innere Unbeſtändigkeit. 
Danach kann auch die Cholerarothreaktion nach 
Liebreichs Anſicht nicht als eine Staatsreaktion angeſehen 


und den 
werden. 
Der Thierverſuch endlich, der entſcheidend ſein ſoll, 
ſoll darin beſtehen, daß man ein beſtimmtes Maß der 
Reinkultur in das Peritoneum ſpritzt, und dann die 
beſtimmten Choleraſymptome kommen ſollen. Andere 
Bakterienkulturen aber, ſo führte der Redner aus, 
machen dieſelben Erſcheinungen. Der Beweis dafür, 
daß dieſe Einſpritzung Cholera macht, beruht darauf, 
daß die Thiere abfallen, Temperaturerniedrigung 


mediziniſchen Grenzwüchtern empfohlen 


haben, krampfhafte Bewegungen machen und dann 


ſterben. Das findet aber auch bei vielen andern 
Giften ſtatt. Nun legt Koch in Uebereinſtimmung 
mit ſeinem Aſſiſtenten Pfeiffer beſonders Gewicht 
darauf, daß beim Thierverſuch gerade die Menge von 
13 Milligramm eingeſpritzt werde, es ſoll dabei aber 
nach einer Oeſe gemeſſen werden, einem umgebogenen 
Platindraht, an dem ſich, wenn er in die Flüſſigkeit 
eingetaucht wird, dieſe ausſpannt. Das iſt jedoch ein 
ganz unſicheres Maß und kann bei der verſchiedenen 
Größe und Stärke der Oeſen jede beliebige Quantität 
bedeuten, ſodaß auch dieſe quantitative Beſtimmung 
eine ganz ungenaue iſt. 


Nach alledem dürfe man, ſo ſchloß Liebreich aus 


dem Vorhergehenden, eine ſolche Methode, die doch 
keine Krankheitsdiagnoſe am Individuum, fondern eine 
außerhalb des Körpers liegende Methode ſein ſoll, 
mit derartigen Fehlern nicht an die Hand geben, um 
darnach zu arbeiten. Der Cholerabazillus ſei über⸗ 
haupt nicht etwas Beſtimmtes, ihm fehlen die indivi⸗ 
duellen Charakteriſtiken, und nach Anſicht des Redners 
iſt der Cholerabazillus, den Koch in Indien geſehen 
hat, ein anderer als der in Europa geſehene. Zudem 
hat der Cholerabazillus zu verſchiedenen Zeiten und 
nach Angabe verſchiedener Autoren auch verſchiedene 
Reaktionen gezeigt. Von anderen Unterſuchern werden 
die von Koch angegebenen Reaktionen nicht angegeben. 
So hat der Baltertologe Carl Fränkel in einer 
Pariſer Kultur die Rothfärbung erſt nach 14 Tagen 
geſehen, und jene Bakterien mehr mit den reduziren⸗ 
den Fäulnißbakterien verglichen. Man findet alſo eine 
außerordentliche Wandelbarkeit. 

Zum Schluß ſtreifte Profeſſor Liebreich noch kurz 
die Frage, ob der Cholerabazillus wirklich als die Ur⸗ 
ſache der Cholera anzuſehen ſei. Aus dem bekannten 
Pettenkofer'ſchen Verſuch ergebe ſich wenigſtens, daß 


Stadt und Land. 
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— 


als mit dem alten. Die Auflöſung war demnach 
ſelbſt dann ein politiſcher Fehler, wenn wirklich die 
Militärvorlage durchgeht, denn im alten Reichstag 
wäre die Militärvorlage ſicher durchzubringen geweſen, 
wenn es geſchickter verſucht wäre.“ 

* 


ide der Richter⸗Hetze ſchreibt die „Berl. Preſſe“: 
„Während noch alle Kräfte geſammelt und geordnet 
werden müſſen zu dem ſchwerſten Vertheidigungskampfe, 
der je einer Partei auferlegt war, ſtellen ſich die 
Ueberweiſen aus der lieben Verwandtſchaft ein und 
kramen geſchäftig ihr Sprüchlein heraus. „Berliner 
Tageblatt“ und „Berliner Börſen⸗Kourler“ machen 
um die Wette in Richter ⸗Zerſchmetterung. Schon 
während des Wahlkampfes hat das erſtere Blatt ange⸗ 
kündigt, daß es Eugen Richter gehörig zur Verant⸗ 
wortung ziehen werde, falls derſelbe keine Erfolge 
erzielen ſollte. Als die Ausſichten der Volkspartei zu 
ſteigen ſchienen, ſchwächte ſich die Abneigung gegen 
Richter merklich ab. Jetzt aber verlangt es nicht 
mehr und nicht weniger als die Entfernung der Führer 
der Volkspartei und ihre Erſetzung durch andere 
Männer, deren Namen zu nennen ihm ſeine 
Beſcheidenheit verbietet. Näheres zu erfragen 
Jeruſalemerſtraße 48/49. Und dem Tageblatt ſchreitet 
ſtolz zur Seite der Kourier, deſſen weißglühender 
Idealismus derart bekannt iſt, daß man ihm ohne 
Weiteres glauben darf, wenn er verſichert, daß der 
Stimmenhandel ihm verächtlich erſcheine.“ 


Inland. f 

* Berlin, 22. Juni. Der Kaiſer wird Ende 
dieſes Monats nach Potsdam zurückkehren und am 
4. Juli den Reichstag perſönlich eröffnen. — Die 
Kaiſerin hat dem Baurath Orth in Anerkennung der 
um den Berliner Kirchenbau erworbenen Berdienite 
ihr e mit perſönlicher Widmung zum Geſchenk ge⸗ 
macht. 2 
— Der Direktor im Reichsamt des Innern, 
Nieberding, ſoll Staatsſekretär des Reichsjuſtiz⸗ 
amts werden. ee “Ien 

— Dem Landtage werden in den nächſten Tagen 
zwei Vorlagen zugehen, die der Linderung 
des durch die Brunnenkataſtrophe zu Schneidemühl, 
ſowie des durch die anhaltende Dürre entſtandenen 
Nothſtandes gewidmet ſind. Im landwirthſchaftlichen 
Miniſterium beſorgt man wegen des Futtermangels 
große Kalamitäten in den kleinen Betrieben. 

— Die betreffende Kommiſſion hat dem Ueber⸗ 
weiſungsgeſetze in der Faſſung des Ab⸗ 
eordnetenhauſes zugeſtimmt. Die nächſte Plenar⸗ 
ung findet am 27. und 28. d. M. ſtatt. 
Hinſichtlich der Qulttungskarten 
für die Invaliditäts⸗ und Altersverſorgung iſt dem 
Bundesrath eine Entſchließung darüber anheimgegeben: 
ob die Karten, unbeſchadet des Verbrauchs vorhan⸗ 
dener Vorräthe, fortan zwar unter bisherigem Format 
und bisheriger Farbe, aber in einer (durch ein bei⸗ 
gelegtes Muſter erörterten) abgeänderten Einrichtung 


ein abgeſchwächter Bazillus nicht mehr die zur Cholera 
führenden Gifiſtoffe liefere; andererſeits aber ſei ſchwer 
anzunehmen, daß wirklich die Abſchwächung jo groß 
geweſen, dieſer alſo allein die Unwirkſamkeit zuzuſchreiben 
ſei. Das Bild bei Pettenkofer ſei identiſch mit dem, 
was nach allen Fäulnißbakterien eintritt, und zugleich 
wirke auch der phyſiſche Zuſtand, das Bewußtſein, 
etwas Derartiges zu ſich zu nehmen, ſtets deprimirend. 
Immerhin hält Liebreich es für möglich, daß Urſachen 
botaniſcher Natur zu Gruude liegen, die aber mög⸗ 
licherweiſe in einer anderen Ordnung, als jetzt an⸗ 
genommen, liegen können, indem er daran erinnert, 
daß bei der Pneumonie (Lungenentzündung) die 
Pneumonlebazillen zwar auch vorhanden find, aber 
nicht die Urſache bilden. Man müſſe eben daran 
feſthalten, daß die Zellen dasjenige ſind, was krank 
werden und ſeine Wehrkraft nach außen verlieren 
kann, wie durch verſchiedene Verſuche bewieſen iſt. 
Durch einen Giftſtoff können die Zellen wehrlos gegen 
Infektionsſtoffe gemacht werden, indem ſie in einen 
anderen Zuſtand gebracht werden. Das ganze Be⸗ 
finden des Organismus kann man für die Infektion 
zugänglich machen. Das muß man ſeſthalten, während 
die bakteriologiſche Auffaſſung das Ganze nach außen 
legt. Die alte mediziniſche Auffaſſung, die phyſiologi⸗ 
ſcher Art iſt, die ſoziale Momente berückſichtigt, habe 
wohl noch ihre volle Berechtigung. 

In einer Erwiderung auf einen Einwurf aus der 
Verſammlung ergänzte Profeſſor Liebreich ſeine Aus⸗ 
führungen noch dahin, daß er nicht gegen die 
bakteriologiſche Unterſuchung ſei, wohl aber dagegen, 
daß man unnütze Schlüſſe daraus ziehe, die allgemeinen 


Desinfektionsmaßnahmen ſeien auch ſchon früher bee 


kannt geweſen, die Bakterlologen wollen jetzt nur noch 
ſpezielle Desinfektionen. Auch die Waſſerunterſuchung 
habe nicht Neues gebracht: man hat die Bazillen nur 
da gefunden, wo ſie direkt von Menſchen hineingethan 
waren, aber Bazillen ohne dieſen direkten Urſprung 
nicht gefunden. Daß aber jauchige Produkte eine 
Unmaſſe von Fäulnißkrankheiten hervorrufen, wodurch 
der Organismus hinfällig wird, war ſchon bekannt. 
Gegen die urſächliche Wirkung der Cholerabazillen 
ohne ſonſtige Urſachen ſpricht auch, daß Leute mit 
Tauſenden von Bazillen geſund bleiben, andere mit 
wenig Bazillen zu Grunde gehen. 


und aus einem Stoff hergeſtellt werden ſollen, der 
aus 50 pCt. Celluloſe, 25—30 pCt. Leinen und 
20—25 pCt. Baumwolle beſteht, eine mittlere Reiß⸗ 
länge von 4500 Meter, eine mittlere Dehnung von 
4 pCt. hat, bei der Verbrennung einen Aſchegehalt 
von nicht mehr als 4 pCt. zurückläßt und im Quadrat⸗ 
meter ein Gewicht von 277 bis 283, im Durchſchnitt 
280 Gr. aufweiſt. — Die Karten ſind bereits praktiſch 
erprobt. In ſieben Punkten kommen dann die neuen 
Karten den Wünſchen entgegen, welche von verſchiedenen 
Seiten über Unzuträglichkeiten der Quittungskarten 
erhoben worden waren. 

— Die Deutſch⸗oſtafrikaniſche Ge⸗ 
ſellſchaft verſendet ihren Geſchäftsbericht für 
das Jahr 1892. Die Pflanzung Derema, auf der 
80,000 Kaffeebäumchen angepflanzt find, berechtigt 
nach dem bisherigen Stand der Pflanzungen zu der 
Erwartung, daß dort, auf den Hochflächen der Berg⸗ 
landſchaft Uſambara, die richtigen Erzeugungs⸗ 
bedingungen für Kaffee gefunden worden ſind. Auch 
die auf Derema in geringerem Umfange angeſtellten 
Pflanzungsverſuche mit Thee, Kakao und Kardamom 
haben bis jetzt zufriedenſtellende Reſultate ergeben. 
Auf der jüngeren Pflanzung Nguelo ſind bereits 

35,000 Kaffeebäume mit gleich guten Aus ſichten auf 
Erfolg angepflanzt worden. Der im Sommer v. J. 
mit der Einführung von chineſiſchen und javaniſchen 
Kulis gemachte Verſuch darf in der Hauptſache als 
gelungen gelten. Die Mehrzahl der Javanen und 
CThineſen leiſtet auf Derema und Nguelo vortreffliche 
Dienfte, und die Eingeborenen haben, ſeitdem die 
Geſellſchaft nicht mehr ausſchließlich auf ihre Dlenſte 
angewieſen iſt, gelernt, ſich dem Zwange der Regel⸗ 
mäßigkeit der Arbeit zu fügen, und ihre Lohnforde⸗ 
rungen ermäßigt. Die Baumwollpflanzung Kikogwe 
entwickelt ſich langſam, aber ſtetig; im laufenden Jahre 
wurden 50 Morgen mehr beſtellt als i. J. 1892. 
Zu dem Eiſenbahnbau Tanga⸗Korogwe ſind die tech⸗ 


niſchen Vorarbeiten bis Bombua beendigt, der eigents | j 


liche Bahnbau ſoll zu Anfang 1895 für die Strecke 
von Tanga bis Muheſa fertiggeſtellt und alsdann für 
diejenige von Muheſa bis Korogwe in Angriff ge⸗ 
nommen werden. Bei den kaufmänniſchen Unter⸗ 
nehmungen hat die Geſellſchaft durch den fortgeſetzten 
Rückgang des Silbers den beträchtlichen Verluſt von 
122,272 Mk. zu verzeichnen. Die Waaren⸗Einfuhr nach 
und die Produkten⸗Ausfuhr von Oſtafrika haben ſich 
im Jahre 1892, ſoweit man nach den Zolleingängen 
urtheilen kann, ziemlich auf gleicher Höhe wie in 
1891 gehalten, denn die Zolleingänge haben 1892 

» 776,377, 1891 786,722 Rupien betragen. Von den 
Küſtenſtationen haben im Berichtsjahr wenigſtens 
zwei, Bagamoyo und Kilwa, einen Nutzen aufzuweiſen, 
während die übrigen Zweighäuſer in Dar⸗es⸗Salaam, 
Tanga, Pangani, Lindi, Mikindani und Noſſibe wie 
im Vorjahre mit Verluſten arbeiteten. Insgeſammt 
beträgt der Reingewinn der Geſellſchaft 205,560 Mk., 
einſchließlich eines Vortrages von 117,154 Mk. aus 
dem Vorjahre, was die Vertheilung einer Dividende 
von 5 v. 1 auf 1,873,00 Mk. Vorzugsantheilen mit 
25 v. H. Einzahlung ermöglicht. 

* Lübeck, 22. Juni. In der Stichwahl iſt heute 
Dr. Goertz (freiſinnige Vereinigung) gewählt 
worden. — Der Wahlkreis war in der letzten Legis⸗ 
laturperiode durch den Sozialdemokraten Schwartz, 
welcher jetzt in der Stichwahl unterlegen iſt, vertreten. 
Im Jahre 1890 ſiegte Schwartz in der Stichwahl 
mit 7319 gegen 7070 nationalliberale Stimmen. 


Ausland. 

Frankreich. Ganz Paris iſt voll von dem 
neuen Clemenceau⸗Skandal. Clemenceau wird be⸗ 
ſchuldigt, im engliſchen Solde geſtanden zu haben, 
was durch geſtohlene Dokumente bewieſen werden 
könne. Die „Cocarde“ erklärt, die bezüglichen Papiere 
ſeien aus einem Geldſchrank der engliſchen Botſchaft 
geſtohlen, es erhelle aus denſelben, daß wichtige 
diplomatiſche Papiere der franzöſiſchen Regierung 
durch einen von England ſubventionirten franzöſiſchen 
Politiker entwendet, abgeſchrieben und der engliſchen 
Regierung mitgetheilt ſeien. Der Chefredakteur der 
„Cocarde“ fügt hinzu, er werde vor Gericht ev. vor 
einer parlamentariſchen Unterſuchungskommiſſion aus⸗ 
ſagen, wie ihm der patriotiſche Einbruch bei Lord 
Dufferin gelungen. Thatſächlich iſt im vorigen Jahre 
ein ſeit langen Jahren bei der Botſchaft angeſtellter 
franzöſiſcher Diener beim Oeffnen eines Schrankes 
abgefaßt und entlaſſen worden. Er ſcheint aber nichts 
geſtohlen zu haben. Der engliſche Geſchäftsträger 
verſichert allen Reportern, die ganze Geſchichte ſei ein 
unerbörter Schwindel, während Millevsye, Ducret 
und Mores fortgeſetzt behaupten, ſie ſeien im Beſitz 
von Dokumenten, wodurch die engliſche Regierung und 
außer Clemenceau mehrere andere franzöſiſche Polltiker 
ſchwer kompromittirt würden. Millevoye, Deroulede, 
Mores und Ducret hatten eine längere Unterredung 
mit den Miniſtern Dupuy und Develle über die 
Angelegenheit der von der „Cocarde“ angekündigten 
Dokumente. Die Miniſter erklärten, ſie könnten 
amtlich von den angeblich in der engliſchen Botſchaft 
geſtohlenen Schriftſtücken keine Kenntniß nehmen und 
dieſe auch nicht in Verwahrung nehmen. Die Blätter 
verlangen einftimmig, daß ſofort erſchöpfende Mit- 
theilungen über die Schriftſtücke gegeben werden. — 
Einer den Blättern zugegangenen Mittheilung zufolge 
hätten die Miniſter Dupuy und Develle die Ent⸗ 
ſendung der Doktoren Bronardel und Charcot nach 
Bournemouth in Folge eines formellen wiederholten 
Erſuchens der englischen Regierung beſchloſſen, die, 
um allen Kritiken ein Ende zu machen, die Diagnoje 
der engliſchen Gerichtsärzte in Bezug auf den Zuſtand 
des Cornelius Herz durch franzöſiſche Aerzte contro⸗ 
liren laſſen wolle. Bronardel und Charcot würden 
das Ergebniß ihrer Unterſuchung an den Miniſter⸗ 
präſidenten Dupuy telegraphiren. 

Rußzland. In Petersburg iſt der Plan eines 
um 20 pCt. erhöhten Maximaltarifs gegen diejenigen 
Länder, welche mit Rußland keine handelspolitiſche 
Vereinbarung treffen, wieder aufgenommen worden; 
die Veröffentlichung des Maximaltarifs ſoll binnen 
kurzer Zeit bevorſtehen. 

Serbien. In den nächſten Tagen ſchon ſoll der 
Klageantrag gegen das frühere Kabinet in der 
Skupſchtina eingebracht werden. Bei der gegenwärti⸗ 
gen Zuſammenſetzung der Skupſchtina iſt die An⸗ 
nahme des Antrages zweifellos. Die Mindeſtſtrafe der 
für den früheren Miniſter zur Laſt gelegten Vergehen 
gegen die Verfaſſung beträgt drei Jahre Gefängniß. 
In dieſem Falle = Kon ein ee dem 
Könige durch die Verfaſſung verſagt. 

. Der Compromiß in der Preisrichter⸗ 
frage auf der Weltausſtellung in Chicago iſt dem Ab⸗ 
ſchluß nahe. Darnach wird eine internationale Jury 
gebildet aus ca. 200 bezahlten amerikaniſchen und 200 
bis 280 bezahlten ausländiſchen Richtern, von denen 
je 40 Deutſchland und England eingeräumt werden. 
England beſetzt davon nur 25 Stellen; Deutſchland 
ift berechtigt, außer den 40 bezahlten noch 20 un⸗ 


bezahlte Richter zu delegiren. Frankreich ſtreikt. Im 
Agrikultur⸗ und Viehdepartement ſpeciell iſt die Zahl 
der amerikaniſchen Richter überwiegend. 


Verſammlung 
des weſtpreußiſchen Guſtav Adolf⸗ 
Haupt⸗Vereins. 


Thorn, 21. Zunt. 

Der heutige Feſttag wurde durch Choralblaſen vom 
Rathhausthurme eingeleitet. Um 83 Uhr riefen die 
Glocken zum Rathhauſe, auf deſſen Hofe das Denkmal 
für den als Opfer ſeines Glaubens hingerichteten 
Bürgermeiſter Rösner enthüllt werden ſollte. Ein 
zahlreiches Publikum hatte ſich eingefunden. Die 
Spitzen der Civil⸗ und Militärbehörden waren an⸗ 
weſend. Alle Fenſter des Rathhauſes waren von 
Zuſchauern dicht beſetzt. Wohl gegen 200 Geiſtliche 
wohnten der Feier bei. Nach dem gemeinſamen Ge⸗ 
ſange des Lutherliedes „Ein feſte Burg“ betrat Herr 
Pfarrer Stachowitz die Rednerbühne und hielt die 
Weiherede. Als 1883 überall, ſo führte er aus, die 
Evangeliſchen die Lutherfeier begingen, erinnerte 
man ſich hier daran, daß in unſerer Stadt der 
Glaubensmuth und die Ueberzeugungstreue Nach⸗ 
folge gefunden hat in Männern, die mit Luther ſangen: 
„Nehmen fie uns den Leib, Gut, Ehr, Kind und 
Weib ꝛc.“ Glaubenshaß war es, der 1724 der evan⸗ 
geliſchen Stadt Thorn ihre letzte evangeliſche Kirche 
nahm und ſich in dem Blut ihres Oberhauptes und 
9 Bürgern Genüge that. In Glaubensfreudigkeit 
haben dieſe ihr Haupt dem Beil dargeboten, getreu 
bis in den Tod. Darum haben ſich die Kirchenräthe 
der drei Gemeinden zuſammengethan, um für die Er⸗ 
richtung eines Denkmals für jene Männer zu ſorgen. 
Obwohl das Thorner Trauerſpiel ſeiner Zeit ganz 
Europa mit Entſetzen erfüllt hatte, wurden die Samm⸗ 
ungen zum Denkmal doch auf den engeren Kreis 
Thorns beſchränkt, da es nicht galt, glänzende Geiſtes⸗ 
thaten, ſondern nur die einfache Tugend der Ueber⸗ 
zeugungstreue zu ehren. Gern haben die Vertreter 
der Stadt dem Denkmal einen Platz am Rathhauſe 
eingeräumt, unmittelbar an der Stelle, an der jene 
Männer ihre Treue mit dem Blute beſiegelten. „Den 
Todten zum Gedächtniß, den Lebenden jetzt und 
künftig zur Mahnung, zur Ehre aber Gott, der die 
Schwachen ſtark und die Finſterniß helle macht,“ ſo 
ſchloß Redner, worauf Herr Stadtrath Schmidt mit 
einigen poetiſchen Worten das Zeichen zur Ent⸗ 
hüllung gab. 

Das Denkmal aus Sandſtein iſt an der Oſtſeite 
des Rathhauſes angebracht, zeigt das Bildniß Rösners 
und trägt die Inſchrift: „Gottlieb Rösner und neun 
Bürger Thorns ſtarben am 7. Dezember 1724, getreu 
bis in den Tod.“ Herr Bürgermeiſter Stachowitz 
übernahm unter Dankesworten das Denkmal im Namen 
der Stadt und brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus, 
worauf die erhebende Feier mit dem gemeinſamen. 
Geſange von „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“ 
ſchloß. Derſelben hatten auch Nachkommen des 
Bürgermeiſters Rösner aus Cottbus beigewohnt. 

Um 93 Uhr begann in der prächtig geſchmückten 
altſtädtiſchen Kirche der Feſtgottesdienſt, zu welchem 
ſich die Geiſtlichen in Amtstracht nebſt den Comitee⸗ 
mitgliedern in geſchloſſenem Zuge vom Rathhauſe aus 
begaben. Herr Profeſſor Prediger Scholz⸗Berlin hielt 
die Feſtpredigt über Hebr. 13, 7: „Gedenket an Eure 
Lehrer, die Euch das Wort Gottes geſagt haben ꝛc.“ 
Derſelben folgte ein Bericht des Herrn Conſiſtorial⸗ 
raths Koch⸗Danzig, welcher in großen Zügen ein Bild 


der Thätigkeit des Guſtav Adolf⸗Vereins in Deutſch⸗ 


land und darüber hinaus entrollte. Daraus ſei her⸗ 
vorgehoben, daß der Verein in den 60 Jahren ſeines 
Beſtehens 3843 Gemeinden unterſtützt und 1683 
Kirchen, 654 Pfarr⸗ und 387 Waiſenhäuſer reſp. 
Confirmandenanſtalten gebaut hat. Ueber 26 Mill. 
Mk. wurden ſo den Glaubensbrüdern zugewandt, im 
vorigen Jahre konnten allein 1,516,000 Mk. an Gaben 
geſpendet werden. Mehr als 1600 Gemeinden ſtrecken 
heute ihre bittende Hand dem Vereine entgegen. 

Nach einer kurzen Frühſtückspauſe folgte eine 
öffentliche Verſammlung in der altſtädtiſchen Kirche, 
bei deren Beginn Herr Conſiſtorialpräſident Meyer⸗ 
Danzig die Gäſte im Namen der kirchlichen Behörden 
begrüßte. Ferner wurden mündlich und ſchriftlich 
entgegengenommen die Grüße der Hauptvereine zu 
Oſtpreußen, Poſen, Schleſien und Brandenburg, 
ſowie des Centralvorſtandes und des Oberpräfidenten 
von Goßler und des Regierungspräſidenten von 
Horn. Deputirte der Gemeinden und der Diaſpora 
ſprachen ſodann im Namen ihrer Glaubensge⸗ 
noſſen Bitten um Hilfe aus, und den Gemein⸗ 
den in Warlubien, Piasken ⸗ Rudnik, Pangritz⸗ 
Colonie, Waldau und Podgorz konnten ſogleich Gaben 
übermittelt werden. Die große Liebesgabe von 
766 Mk. nebſt 400 Mk. Ertrag der Collecten bei den 
Feſtgottesdienſten wurde durch Abſtimmung der Ver⸗ 
treter zum Pfarrhausbau in Grabowitz (Kreis Thorn) 
beſtimmt und für den Bau einer Confirmandenanſtalt 
zu Sampohl (Kreis Schlochau) einſchließlich der ein⸗ 
gegangenen Liebesgaben 725 Mk. überwieſen. Letztere 
beſteht bereits und nimmt die Confirmanden, welche 
meilenweite Wege zur Kirche zurückzulegen gaben, für 
den 6 Wochen währenden Confirmandencurſus völlig 
auf. Sobald das neue Gebäude fertig iſt, ſollen jähr⸗ 
lich 4 Confirmandencurſe abgehalten werden, ein 
Curſus auch für gebrechliche Zöglinge. 

Mit herzlichen Dankesworten und mit Gebet ſchloß 
der Vorſitzende nach 3 Uhr die Sitzung. Derſelben 
folgte im Artushof ein gemeinſames Mahl, an welchem 
auch viele Herren aus der Bürgerſchaft Theil nahmen. 
Den Schluß fämmtlicher Feſtlichkeiten machte eine Nach⸗ 
ſeier um 7 Uhr Abends in der Ziegelei. (D. 3.) 


Das Brunnenunglück in 


Schneidemühl. 

Seit geſtern ſcheint in dem namenloſen Unglück, 
das Schneidemühl betroffen hat, eine Wendung zum 
Beſſeren eingetreten zu ſein. Ob für die Dauer, bleibt 
freilich noch zweifelhaft. Ein von der Kataſtrophe 
bereits Betroffener ſchreibt: 

„Nachdem in der Nacht von Montag zu Dienftag 
die Vorderfront des Straubel'ſchen Hauſes, meiner 
früheren Wohnung eingeſtürzt iſt, iſt es Herrn Beyer 
gelungen, heute das Waſſer ziemlich klar zu machen 
und durch Aufſetzen von Rohren zum Stillſtande zu 
bringen. Alle Schneidemühler K jubeln dem 
re 3 125 an 35 heißeſten Wunſch, 

gelingen möge, die Stadt von { 

. zu 97 Gele ee 

erner wird dem „Geſelligen“ unterm 21. d. Mts. 
geſchrieben: „Heute Nachmittag iſt es Herrn Urunnen⸗ 
techniker Beyer aus Berlin gelungen, die Quelle des 
arteſiſchen Brunnens zu verſtopfen. Herr Beyer hat 
das in Rohren abgefangene Waſſer ſoweit in die 
Höhe geleitet, daß das eigene Gewicht das Element 


niederdrückte. Um den Sachverſtändigen, welche das 
Gelingen des Beyer'ſchen Experiments noch immer 
bezweifeln, darzuthun, daß er faktiſch die Quelle in 
ſeiner Gewalt habe, hat heute Nachmittag Herr Beyer 
in Gegenwart der Sachverſtändigen und ſonſtigen 
Regierungsbeamten das Rohr mehrere Male verſtopft 
und auch der Quelle freien Lauf gelaſſen. Alles dies 
gelang Herrn Beyer ganz vorzüglich. Ob damit 
thatſächlich die gänzliche Verſtopfung der Quelle ge⸗ 


lungen iſt, oder ob das eingeengte Element ſich ge⸗ 


waltſamer Weiſe einen ſeitlichen Durchbruch ver⸗ 
ſchaffen wird, bleibt natürlich abzuwarten. Man 
tebt ſich jedoch der Hoffnung hin, daß das entfeſſelte 
lement jetzt bezwungen tft. — Allerdings ändert 
dieſer erfreuliche Erfolg keineswegs die entſetzlichen 
Wirkungen, denn die zerklüfteten Häuſer werden theils 
zuſammenbrechen, theils völlig unbewohnbar bleiben. 
Der ſchönſte Stadttheil im Centrum Schneidemühls 
muß vorausſichtlich dem Erdboden gleich gemacht 
werden. Heute Abend traf ein Pionierkommando aus 
Danzig ein, welches morgen die Nlederlegung des 
Häuſerkomplexes in Angriff nehmen wird. Die Noth 
unter den betroffenen Hausbeſitzern, Geſchäftsleuten 
und Handwerkern wird täglich größer. Ohne ſtaatliche 
und private Hilfe kann Schneidemühl dieſen furcht⸗ 
baren Schlag nicht verwinden; denn der Schaden, 
welcher heute ſelbſtredend nur ſchätzungsweiſe angegeben 
werden kann, beträgt weit über eine Million Mark.“ 
Einem Spezialbericht der „Poſt“ entnehmen wir 
folgendes: Ob mit der Stopfung der Quelle ſogleich 
auch die Bodenſenkungen aufhören werden lein geſtriges 
Telegramm läßt dies zwar hoffen) iſt eine andere 
Frage, die mit einem beſtimmten „Ja“ jedenfalls nicht 
beantwortet werden kann. Es iſt ein Bild der greu⸗ 
lichſten Verwüſtung, das ſich dem Beſchauer bietet. 
Es handelt ſich um eine Straßenflucht parallel der 
Küddow, begrenzt von der Mühlenſtraße einerſeits 
und von dem Wlilhelmplatze andererſeits, der Großen 
Kirchenſtraße und der Kleinen Kirchenſtraße, die vom 
Neuen Markte her dieſe ungefähr in der Mitte ſenk⸗ 
recht trifft und ſich in ihr todtläuft. Auf dem Treff⸗ 
punkte der beiden Straßen befindet ſich der geheim⸗ 
nißvolle Brunnen. Kommt man vom Neuen Markt 
er, jo ſieht man in der Kleinen Kirchſtraße 
rechts hinter dem Sperrzaune ein ſtattliches 
neues Haus mit zierlichem Balkon; es iſt Eigen⸗ 
thum des Malermeiſters Benker. Bis vor wenigen 
Tagen ſchien es ſich zu halten, jetzt aber werden die 
Riſſe im Keller, in den Fundamenten, oben in der 
Front doch recht bedenklich, zumal das Nachbarhaus 
ſehr mitgenommen iſt, daß es entweder in ſich zu⸗ 
ſammenfallen wird, oder abgetragen werden muß. 
Heute müſſen alſo auch dieſe Wohnungen noch geräumt 
werden, hoffentlich die letzten. Das erwähnte Nach⸗ 
barhaus iſt ebenfalls neu, dreiſtöckig und noch größer 
als das erſte. Es gehört einem Buchbindermelſter 
Semran und iſt ſchon länger geräumt. Das Mauer⸗ 
werk iſt bereits ſo zerklüftet, daß an ein Halten gar 
nicht gedacht werden kann. Dann folgen an der Ecke 
der großen Kirchenſtraße und in dieſer zwei ältere ein⸗ 
ſtöckige Wohnhäuſer des Kaufmanns Sommerfeld. Sie 
ſind zum Theil abgetragen, zum Theil drohen ſie jeden 
Augenblick mit Einſturz. Was nun an Verwüſtung folgt, 
ſpottet jeder Beſchreibung. In der Reihe nach dem 
Wilhelmsplatz zu kommt das Straubelſche Haus, 
deſſen Einſturz ſchon erwähnt wurde. Die beiden 
Seltenglebelwände ſtehen von oben bis unten ziemlich 
intakt da, nur zeigt die eine mehr nach dem Hofe zu 
einen klaffenden Riß. Von der Vorderfront ſteht 
aber bis zum Dachgeſims auch nicht ein einziger 
Stein mehr. Nur ganz oben in einer Ecke hängt 
noch ein Fenſter im Rahmen, die Scheiben natürlich 
zertrümmert. Die in ſich zuſammengeſtürzte Front⸗ 
mauer, die jetzt mit Brettern und Balken einen 
Trümmerhaufen bildet, hat die Fußböden der Vorder⸗ 
zimmer der erſten und zweiten Elage mit herab⸗ 
geriſſen. An den Thürpfoſten zu den hinteren Räumen 
hängen halb zertrümmerte oder verbogene Thüren, in 
der zweiten Etage hat ſich in demſelben Zimmer, 
wo das Fenſter erhalten iſt, in einer Ecke anſcheinend 
auf ſchmalem Gebälk oder auf einem Mauervorſprung 
auch der weiße Kachelofen gehalten. Das ift jo 
ziemlich Alles. Das Merkwürdigſte aber iſt, daß über 
dleſem leeren Raume der Vorderzimmer die Decke der 
zweiten Etage mit dem ſchweren Dachgeſims, wenn 
auch etwas durchgeſackt, doch in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung hängen geblieben iſt. Man hat alſo einen 
Blick, wie auf eine offene Bühne, freilich mit einer 
traurigen Ausſtattung. Es folgen einſtöckige Häuſer 
des Butterhändlers Sklow und des Tſſchler⸗ 
meiſters Geſſe, dann wieder ein zweiſtöckiges neues 
Haus des Betrlebsſekretärs Zech, einſtöckige 
Gebäude des Lederhändlers Goldſtein, des 
Tiſchlermeiſters Luxenius und des Schloſſermeiſters 
Haak, Alles zerriſſen, von den Fundamenten bis 
zum Dach. Hier tritt jetzt ein Stillſtand in der 
Senkung ein. Auf der anderen Straßenſeite fiebt es 
womöglich noch trauriger aus. Es handelt ſich hier 
durchweg um ältere Gebäude: des Fleiſchermeiſters 
Altmann, des Frl. Minarski, ein größeres zweiſtöckiges 
Haus, bei dem man nicht begreifen kann, wie die 
einzelnen Theile noch zuſammenhalten, des Photo⸗ 
graphen Graszynski, ein Neubau, der erſt bis zur 
erſten Balkenlage gediehen war, der Reſtaurateure 
Krüger und Potoſee und ein zweiſtöckiger Neu⸗ 
bau des Fleiſchermeiſters Polarek, dann folgt ein 
Garten mit der Propſtei, die auch ſchon ſtark 
mitgenommen iſt, und weiter die katholiſche Kirche, 
die bis jetzt noch keine Riſſe zeigt. Hiermit 
ſchließen die Senkungen nach der Mühlenſtraße zu ab. 
Gegenüber finden wir dann noch in Mitleidenſchaft 
gezogene kleinere Häuſer der Herrn Sabow, Arndt 
und Hellwig und endlich wieder in der Kleinen Kirch⸗ 
ſtraße zunächſt ein zweites zweiſtöckiges Haus des 


Herrn Hellwig und ferner kleinere Gebäude der Herren 


Schönrock und Schirmer. Das Polarekſche Haus, 
das gerade der Einmündung der Kleinen Kirchenſtraße 
gegenüber liegt, hat man zunächſt noch durch fchleunige 
Vermauerung der drei großen Schaufenſter und ſchwere 
Stützen gehalten; ſonſt wäre es längſt ein Schutthaufen. 
Es neigt oben nach rechts, unten nach links, hier nach 
der einen, dort nach der anderen Seite hin. Und ſo 
iſt es bei manchen andern auch, Alles windſchief, 
verbogen, gebrochen, zerriſſen. Im Innern und auf 
den Höfen der Grundſtücke bieten die Zerſtörungen 
einen noch viel greulicheren Anblick. Zerriſſene, halb abge⸗ 
kalkte Decken, zerfetzte Tapeten, aufgeriſſene Fußböden, 


klaffende Spaltungen der Wände, mitunter in Mannes⸗ 
breite. Das Erdreich zeigt überall weitklaffende Riſſe, 
alle unter ſich parallel und zugleich mit dem Laufe der 
Und wie 
ſehen erſt die beiden Straßen aus! Das Gelände hat ſich 
ſtellenweiſe um mehr als einen Meter geſenkt, wo es 
Die Pflaſter⸗ 
ſteine erſcheinen ſtreckenweiſe wie von rieſigen Maul⸗ 
würfen aufgewühlt, die Granitplatten der Bürgerſteige 
ſteben zu einander, wie man Kartenhäuſer baut. 
Wann alles das wieder geordnet und geſäubert ſein 


Küddow und der Großen Kirchenſtraße. 


konvex war, iſt es konkav geworden. 


wird, von einer Neubebauung gar nicht zu reden, iſt 
noch gar nicht abzuſehen. a 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 21. Juni. Heute Nachmittag 
brannte das dem Sattler Reinicke auf Kolonie Lieben⸗ 
thal gehörende Gehöft, beſtehend aus Scheune, Stall 
und Wohngebäude nebſt Inventar vollſtändig nieder. 
Für den Genannten iſt, da blos Scheune, Stall und 
Wohngebäude verſichert waren, ein erheblicher Schaden 
entſtanden. R. iſt um ſo bedauernswerther, da ihm 
ſchon im vorigen Herbſte das Grundſtück bis auf den 
Boden niederbrannte.. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 21. Juni. (N. W. M.) 
Geſtern in früheſter Morgenſtunde zog ein lang⸗ 
anhaltendes Gewitter über unſern Kreis, welches uns 
endlich den heißerſehnten Reben brachte. Ein kalter 
Blitzſchlag traf die Scheune des Beſitzers Zerwer in 
Pirklitz und verurſachte große Zerſtörungen; ein 
zweiter kalter Schlag vernichtete ein vor der Scheune 
ſtehendes Roßwerk deſſelben Beſitzers. 

[=I] Krojanke, 22. Juni. Die bei Dollnick aus⸗ 
gegrabenen Steinformen, die man hier allgemein für 
Kunſtalterthümer bielt, find nach den Ermittelungen 
des Herrn Profeſſors Conwentz aus Danzig, welcher 
hier anweſend war und die Geſteinsbildung an Ort 
und Stelle beſichtigt hat, ein rein natürliches Gebilde. 
Immerhin iſt es ein Naturſpiel, das durch ſeine auf⸗ 
fallende Erſcheinung den Laien überraſchen muß und 
ſich wohl nicht oft wiederholen dürſte. Die 
Diphtheritis iſt hier nach mehrwöchentlichem Stillſtande 
aufs Neue aufgetreten und hat bereits wieder ihre 
Opfer gefordert. — Die Heu⸗ und Kleeernte, welche 
hier ſeit einigen Tagen begonnen hat, wird ein recht 
klägliches Reſultat ergeben. Viele Kleeſchläge ſind 
wegen ihres dürftigen Wuchſes theils untergepflügt 
und theils abgeweidet worden. 

Aus dem Dt. Kroner Kreiſe, 21. Juni. Ende 
voriger Woche fanden Schulkinder in der Plienitz die 
Leiche eines neugeborenen Mädchens im Wurzelgeflecht 
einer Weide. Sie zogen aufs Land und eilten, die 
Neuigkeit den Eltern zu verkündigen. Als ſie zum 
Thatorte kamen, fanden fie die Leiche nicht mehr vor. 
Ein jüngerer Bruder hatte ſie wieder ins Waſſer 
geworfen, und ſo war ſie bei dem ſchnellen Laufe des 
Fluſſes bald verſchwunden. Die Polſzeibehörde wurde 
erſt des andern Tages von dem Vorfall benachrichtigt. 
Sie ſetzte alle Hebel in Bewegung, die Leiche zu 
finden, jedoch erfolglos, zumal hart hinter dem Dorfe 
die Plienitz in die Küddow mündet. 

Aus dem Berenter Kreiſe, 21. Junl. In 
Squirawen⸗Abbau brannte des Haus des Beſitzers 

ywitzki, welches von 4 Familien bewohnt wurde, voll⸗ 
tändig nieder. An ein Retten war bei dem heftigen 
Winde nicht zu denken. Leider hat ſich bei dem 
Brande auch noch ein größeres Unglück zugetragen. 
Ein 20jähriges Mädchen ſtürzte in das brennende 
Hou um Sachen zu retten. Dabei find ihr Rücken, 

opf und Geſicht derartig verbrannt, daß an ihrem 
Aufkommen gezweifelt wird. 

(27) Ehkeiſtburg, 22. Juni. Bel dem heutigen 
3 der hieſigen erſten Schützengilde errang 
der Lederfabrikant Carl Goycke die Königswürde, 
erſter Ritter wurde Viehkaſtrirer Schwarz und zweiter 
Ritter der Maſchinenfabrikant Emil Kreutzberger. 
— Die ſtädtiſchen Behörden hatten beſchloſſen, zur 
Deckung der Communalbedürfniſſe einen Zuſchlag von 
420 pCt. der Einkommen⸗ und Gemeindeſteuer zu er⸗ 
heben. Der Bezirksausſchuß hat die Beſtätigung 
dieſes Beſchluſſes verſagt und anheimgeſtellt, auch die 
Realſteuern zur Beſteuerung mit heranzuziehen, und 
zwar mindeſtens mit einem Drittel des aufzubringen⸗ 
den Procentſatzes. 

Thorn, 21. Juni. Vom hieſigen Pionierbataillon 
iſt heute ein Offizier mit 35 Mann nach Schneidemühl 
ee um bei der dortigen Kataſtrophe Hülfe zu 
eijten. 

E. Oſterode, 22. Juni. Am 18. und 19. d. M. 
feierte die Schützengilde das Feſt der Fahnenweihe 
und ihr Königsſchießen. Die Enthüllung und Weihe 
der neuen Fahne erfolgte im Garten des Hotel du Nord. 
Es betheiligten ſich bei dieſem feierlichen Acte die 
hieſigen Vereine und die Schützengilden aus Hohen⸗ 
ſtein, Saalfeld, Liebemühl und Mohrungen. Die 
Feſtrede hielt Bürgermeiſter Elwenspök. Bei dem im 
Rothen Kruge abgehaltenen Scheibenſchießen erhielt 
Oberſtein⸗Oſterode als beſter Schütze den erſten von 
den zur Fahnenweihe geſtifteten Orden, Groß⸗Liebe⸗ 
mühl den zweiten und ein Mitglied der Mohrunger 
Schützengilde den dritten Orden. Die drei erſten 
Preiſe erhielten Reſtowltz⸗Hohenſtein, Collier⸗Oſterode 
und Köpſch⸗Mohrungen. Beim Königſchießen errang 
am Montag die Königswürde Malermeiſter Schwittay, 
während Tiſchlermeiſter Schinacka zum erſten und 
Schloſſermeiſter Puls a zweiten Ritter proklamirt 
wurden. Von gutem Wetter begünſtigt, iſt das Feſt 
unter außergewöhnlich ſtarker Betheillgung auf das 
glänzendſte verlaufen. f 

Mühlhauſen, 21. Juni. Der am Montag ab⸗ 
gehaltene Vieh⸗ und Pferdemarkt war recht gut be⸗ 
ſchickt. Es herrſchte geringe Kaufluſt bei ſehr ge⸗ 
drückten Preiſen. Der Grund hierzu mag wohl in 
dem durch die lange anhaltende Dürre hervorgerufenen 
Futtermangel zu ſuchen ſein, aber auch darin, daß 
keine Händler erſchienen waren. Bald nach 2 Uhr 
war der Markt geräumt. 

Lyck, 20. Juni. Von Glück kann der Ulan er⸗ 
zählen, deſſen Pferd ſich am vergangenen Freitag 
während des Regiments⸗Exercirens im wahrſten Sinne 
des Wortes durchſpießt hat. Bei einer Attacke — ſo 
berichtet die „Maſovia“ — verlor ein Ulan feine 
Lanze, welche mit der ſcharſen Spitze ſo in der Erde 
zu ſtehen kam, daß das andere Ende (der Schuh) 
ſchräge von der Erde gegen den nachfolgenden Reiter 
gerichtet war. Hiergegen rannte nun das Pferd mit 
ſolcher Vehemenz. daß die Lanze demſelben vorn in 
die Bruſt drang und Herz und Lunge durchbohrend 
um Rücken heraus über den Rippen hervortrat. Der 
Relter blieb unverſehrt. 


Elbinger Nachrichten. 
sſichten 


Wetter ⸗Ausſich 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
24. Juni: Schön, warm, wandernde Wolken, 
Strichweiſe Gewitter. 
f ſchwül. 


Meiſt heiter, 
Strichweiſe Gewitterregen. 

26. Juni: Meiſt ſchön, normale Wärme, 
ſtrichweiſe Gewitterregen. 

27. Juni: Veränderlich, wolkig mit Sonnen⸗ 
ſchein, ſchwül, warm, vielfach Gewitter, leb⸗ 
haft windig an den Küſten. 


warm, 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
28 wilktom men. 


* Elbing, 23. Juni. 

[Die Großfürſtin Alexandrine von Rußland 
paſſirte heute im Courirzuge 3 von Berlin auf der 
Reiſe nach Petersburg unſeren Bahnhof. Der Zug 
15 übe mit einer Verſpätung von 30 Minuten 

ex ein. 

*Die hieſige Kaufmannſchaft hält am Montag, 
den 26. Juni die diesjährige Generalverſammlung 
ab, in welcher auch die Wahl der Aelteſten der 
Kaufmannſchaft ſtattfindet. 

» (Saatenſtand in Preußen.] Ueber den 
Saatenſtand in Preußen um die Mitte dieſes Monats 
entnehmen wir der ſchon erwähnten Veröffentlichung 
des königl. ſtatiſtiſchen Bureaus von Mitte Juni noch 
folgende Angaben, bei welchen Nr. 1 die Erwartung 
einer ſehr guten, Nr. 2 guten, Nr. 3 mittleren (durch⸗ 
ſchnittlichen), Nr. 4 geringen und Nr. 5 ſehr geringen 
Ernte andeutet: Im Regierungsbezirk Danzig: 
Winter⸗Welzen 2,7, Sommer⸗Weizen 3,2, Winter⸗ 
Roggen 3,4, Sommer⸗Roggen 3,5, Sommer⸗Gerſte 3,1, 
Hafer 3,1, Erbſen 3,1, Karloffeln 2,7, Klee 3,9 und 
Wieſen 4,0. Marienwerder: Winter⸗Welzen 2,6, 
Sommer⸗Weizen 3,0, Winter⸗Roggen 3,1, Sommers 
Roggen 3,4, Sommer ⸗Gerſte 3,0, Hafer 30, 
Erbſen 3,0, Kartoffeln 2,5, Klee 4,2 und Wleſen 4,1. 
Köslin: Winter⸗Welzen 2,6, Sommer⸗Weizen 3,0, 
Winter⸗Roggen 3,4, Sommer⸗Roggen 3,2, Sommer⸗ 
Gerſte 2.9, Hafer 3,1, Erbſen 3,2, Kartoffeln 2,7, 
Klee 4,1 und Wieſen 4,2. Bromberg: Winter⸗ 
Weizen 2,6, Sommer⸗Weizen 3,1, Winter⸗Roggen 2,9, 
Sommer⸗Roggen 3,5, Sommer⸗Gerſte 2,9, Hafer 3,1, 
Erbſen 2,9, Kartoffeln 2,3, Klee 4,4 und Wleſen 4,0. 
Königsberg: Winter⸗Weizen 2,5, Sommer⸗Weizen 2,8, 
Winter⸗Roggen 3,0, Sommer⸗Roggen 3,1, Sommers 
Gerſte 2,8, Hafer 2,8, Erbſen 2,8, Kartoffeln 2,5, 
Klee 3,7 und Wieſen 3,9. Gumbinnen: 
Weizen 2,3, Sommer- Welzen 2,6, Winter⸗ und 
Sommer⸗Roggen 2,9, Sommer⸗Gerſte 2,5, Hafer 2,6, 
Erbſen 2,7, Kartoffeln 2,4, Klee 3,4 und Wiejen 3,4. 

* [Die Ferien⸗Sonderzüge] werden in dieſem 
Jahre in folgender Weiſe von Berlin abgelaſſen 
werden: Nach München bezw. Lindau, Kufſtein und 
Salzburg: Freitag, den 14. Juli, Sonnabend, den 
15. Juli, Montag, den 7. Auguſt, Abends 5% Uhr, 
vom Anhaltiſchen Bahnhofe. Nach Frankfurt a. M. 
und Baſel: Sonnabend, den 1. Juli, und Freitag, 
den 14. Juli, vom Potsdamer Bahnhofe um 5 Uhr 33 
Min. Abends, Sonnabend, den 15. Juli, und Diens⸗ 
tag, den 8. Auguſt, vom Anhaltiſchen Bahnhofe um 6 
Uhr 26 Min. Abends. Nach Stuttgart und Fried⸗ 
richshafen (Bodenſee, Schweiz): Sonnabend, den 22. 
Juli, vom Anhaltiſchen Bahnhofe um 6 Uhr 6 Min. 
Abends. Der Verkauf der um etwa 50 pCt. er⸗ 
mäßigten Sonderzug⸗Rückfahrkarten I., II. und III. 
Wagenklaſſe mit 45tägiger Geltungsdauer wird am 
Tage vor der Abfahrt des betreffenden Sonderzuges 
geſchloſſen. Es iſt zuläſſig, bis zum Schluſſe des 
Verkaufes die Fahrkarten ſchriftlich unter geichgeltiger 
Ueberſendung des Betrages — bezw. einſchl. der 
Poſtgebühren — bei der Fahrkarten⸗Ausgabeſtelle auf 
dem Anhaltiſchen bezw. Potsdamer Bahnhofe in 
Berlin zu beſtellen. Für die Fahrt nach Berlin 
können die auf den diesſeitigen Stationen verkäuflichen 
Rückfahrkarten mit Gutſcheinen benutzt werden. Die 
Gutſcheinbeträge werden bei der Löſung der Sonder⸗ 
zug⸗Rückfahrkarten in Anrechnung gebracht. 

* (Man ſchreibt uns: In der Umſchreibung 
der zuſammenſtellbaren Fahrſcheinhefte iſt eine Aen⸗ 
derung eingetreten, die jedoch nicht zu Gunſten des 
Publikums ausgefallen iſt. Wollte der Reiſende 
bisher auf ſein Fahrſcheinheft eine kürzere Tour ein⸗ 
ſchlagen, als der Coupon beſtimmte, ſo durfte der 
dienſthabende Stationsbeamte nach ſtattgefundener 
Prüfung die Coupons für eine kürzere Route giltig 
ſchreiben. Dieſes Verfahren iſt nicht mehr ſtatthaft, die 
Fahrſcheinhefte find nunmehr der Fahrkartenausgabeſtelle 
vorzulegen, welche ſie behufs Umſchreibung nach Danzig 
(an die Ausgabeſtelle) zu ſenden hat. Da dieſes Ver⸗ 
fahren mindeſtens einen Tag in Anſpruch nimmt und 
dadurch Zeit verloren geht, können wir dem reiſenden 
Publikum nur empfehlen, bei der Zuſammenſtellung 
des Rundreiſefahrſcheinheftes von vorn herein die 
kürzeſte und bequemſte Route zu wählen. a 

* [Bezirks ⸗Eiſenbahnrath.] Die 22. ordent⸗ 
liche Sitzung des Bezirks ⸗Eiſenbahnraths für den 
Elſenbahn⸗Direktionsbezirk Bromberg am geſtrigen 
Tage (22. Juni) war nur ſchwach beſucht; denn von 
den 33 Mitgliedern waren nur 19 Mitglieder oder 
deren Stellvertreter anweſend. Durch ſie waren 15 
wirthſchaftliche Körperſchaften vertreten, während die 
von den Handelsvorſtänden zu Berlin, Braunsberg, 
Memel, Poſen, Stettin, Stolp⸗Kolberg, den Verbänden 
deutſcher Müller, deutſcher Spiritusfabrikanten und 
dem preußiſchen Forſtverein gewählten Mitglieder 
fehlten. Von den geſchäftlichen Mittheilungen war 
von beſonderem Intereſſe die Ankündigung 
weſentlicher Tarifermäßigungen für Futter⸗ 
mittel der Specialtarife 1, II und III, welche 
bis auf Weiteres, und für Torfſtreu und Torfmull, 
die bis zum 1. September 1894 gelten ſollen. Zu 
dieſen vorübergehenden Ausnahmetarifen hat die in 
Ausſicht ſtehende mangelhafte Ernte an Futter⸗ und 
Streumitteln (Stroh, Heu u. ſ. w.) Anlaß gegeben. 
Anträge wegen der Annahme und ſchnelleren Be⸗ 
förderung von Stückgütern während der durch die 
Sonntagsruhe bedingten Unterbrechung und wegen 
verſchiedener Fahrplananſchlüſſe erledigten ſich durch 
die Erklärungen der Direktion und die Mit⸗ 
thellungen über den vorläufigen Entwurf des 
nächſten Winterfahrplans. Dieſer Entwurf iſt noch 
in der Bearbeitung. Beabſichtigt ſind nach der in 
der Sitzung vorgelegten Mittheilung u. a. die 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen 
geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. Um Störungen in der Zu 


Winter⸗ 


folgenden Aenderungen: Für den Winter iſt eine 
Verlangſamung der Züge rechts von der Weichſel 
nothwendig. Der Anſchluß des Zuges 63 an den 
Schnellzug 4 in Inſterburg, deſſen Bedeutung ſehr 
geringfügig iſt, weil der dem Zuge 4 folgende Zug 18 
den Verkehr vermittelt, geht verloren. Schnellzug 4 
hält aus Betriebsrückſichten nicht in Marienburg, 
Zug 12 verkehrt dagegen zwiſchen Marienburg und 
Dicſchau unmittelbar vor Zug 4. Der Uebergang 
vom Zuge 12 auf 4 erfolgt daher für die Folge in 
Dirſchau. Zug 9 erhält einen Aufenthalt von 20 Min. in 
Elbing, um den Uebergang vom Zuge 1824 Oſterode⸗ 
Elbing aufzunehmen. Zug 612 ſoll von Prauſt bis 
Carthaus 1 Stunde früher befördert werden, ab 
Danzig 6,50 Vorm., in Carthaus 9,35 Vorm., und 
zwar wegen des Markt⸗ und Gerichtsverkehrs in 
Carthaus. Auf den Strecken Danzig⸗Zoppot, Danzig⸗ 
Neufahrwaſſer, Stolp⸗Stolpmünde und Belgard⸗ 
Kolberg wird der vorjährige Winterfahrplan nur jo 
weit verändert, als es die Zuganſchlüſſe bedingen, 
wiederhergeſtellt. — Der Entwurf für den in Ausſicht 
genommenen Fahrplan auf den demnächſt zu er⸗ 
öffnenden Strecken Marienburg⸗Miswalde⸗Maldeuten, 
Elbing⸗Oſterode und Mohrungen⸗Wormditt, ſowie die 
hierdurch bedingten Veränderungen des Fahrplans 
der Linie Güldenboden⸗Mohrungen⸗Allenſtein wird ſ. Z. 
von uns mitgetheilt werden. J 
*Binnenfiſcherei und Küſtenfiſcherei. Auf 
Grund und zur Ausführung des Fiſchereigeſetzes vom 
30. Mai 1874 für die Provinz Weſtpreußen iſt, nach 
Anhörung des Provinzial⸗Landtages, ſoeben durch 
königl. Verordnung Folgendes beſtimmt worden: Der 
§ 1 der Verordnung vom 8. Auguſt 1887 bezüglich 
des Fiſchereigeſetzes in der Provinz Weſtpreußen er⸗ 
hält folgenden Zuſatz: In den Ausmündungen der 
Nogat ſoll als Grenze der Binnenfiſcherei gegen die 
Küſtenfiſcherei gelten: eine gerade Linie, welche 
von dem Kirchthurm zu Jungfer auf den Endpunkt 
des Längsgeſtelles zwiſchen Jagen 3 und 4 (Re⸗ 
vier⸗Anwachs der fiscaliſchen Nogat⸗Haffkämpe), 
von dort zum Schnittpunkt des im Jagen 7 zwiſchen 
Schlag g und j liegenden Quergeſtells (Revier Fiſcher⸗ 
baken der fiscaliſchen Nogat⸗ Haffkämpe) mit der 
Fahrtenrinne und von dort zu einem 300 Meter 
ſüdlich des alten Leuchtthurms auf der Mole des 
Elbings gelegenen Punkte läuft. Die letztgedachten 
drei Punkte ſind durch Grenzzeichen kenntlich zu 
machen. — Hinter Abſatz 2 des § 15 der bezeichneten 
Verordnung vom 8. Auguſt 1887 iſt folgender Zuſatz 
einzuſtellen: Bei Zuggarnen, Sommer⸗ und Winter⸗ 
garnen mit mindeſtens 50 Meter Flügellänge kann 
vom Regierungspräſidenten im hinterſten Drittel des 
Sacks eine Maſchenweite von 1,8 Centim., im übrigen 
Theil des Sacks und im erſten Viertel eine Maſchen⸗ 
weite von 2,2 Centim. geſtattet werden. Bel Zug⸗ 
netzen mit weniger als 50 Meter Flügellänge und bei 
flügelloſen Klappen kann der Reglerungspräſident im 
hinterſten Drittel des Sacks eine Maſchenweite von 


2,2 Centim. zulaſſen. — An Stelle des bisherigen 


dritten Abſatzes des § 15 der bezeichneten Verordnung 
tritt folgende Vorſchrift: Bel Fanggeräthen, welche 
ausſchließlich zum Fang von Aal, Krebs, Neunauge 
und Stichling beſtimmt und geeignet ſind, mit Aus⸗ 
nahme jedoch der auf dem Haff und an der Seeküſte 
gebräuchlichen Aalſäcke, wird von einer Beſtimmung 


der Mindeſtweite der Oeffnungen oder Maſchen ab⸗ 


geſehen. 

* Polizeibericht. Drei angetrunkene Menſchen 
erregten geſtern Abend in verſchiedenen Straßen 
größere Menſchenaufläufe, indem ſie brüllend umher⸗ 
zogen, die ihnen begegnenden Perſonen anrempelten, 
vom Trottoir ſtießen und ſogar mißhandelten. Einer 
dieſer rohen Burſchen wurde verhaftet, die beiden 
andern entkamen durch die Flucht. 

* [Ein völlig betrunkener Arbeiter] aus 
Ellerwald wurde in der verfloſſenen Nacht ohne Rock 
und Kopfbedeckung ſchlafend auf dem Gr. Luſtgarten 
angetroffen und zu ſeiner eigenen Sicherheit nach dem 
Polizei ⸗Gefängniß geſchafft. Er führte noch ein 
Portemonnaie mit 9 Mk. bei ſich, während er ſeinen 
Rock und ſeine Uhr in einem Schankgeſchäft zurück⸗ 
gelaſſen hatte. 

*Verhaftet.] Heute Vormittag wurde hier der 
ſeit längerer Zeit von der hieſigen königl. Staatsan⸗ 
waltſchaft ſteckdrieflich verfolgte Arbeiter Franz Broſch⸗ 
es wegen eines von ihm verübten Diebſtahls ver⸗ 

aftet. | 


Strafkammer zu Elbing. 


leben und trotzdem noch zum großen Theile einer von 49 G. An der ſeuerfeſten Kaſſe ſteckten die Schlüſſel. 


falſchen Beurtheilung unterliegen. 


Der Autor hat] Da das Eindringen einer fremden Perſon ausgeſchloſſen 


es verſtanden, Licht⸗ und Schattenſeiten in der richtigen erſchien, wurde das Dienſtmädchen Marie Schwarz 
ec u vertheilen, mit logiſcher Konſequenz zieht er] der Familie in Haft genommen. Bald nach dem 
Schlüſſe aus der Vergangenheit auf die Zukunft, in] Attentat traten jo viele myſterlöſe Umſtände zu Tage, 
welcher der Roman jpielt, bietet andererſeits wieder] daß ſich der Verdacht gegen ein beſtimmtes Familien⸗ 
die Gelegenheit, von einer günſtigen Perſpektive aus] mitglied richtete; beſtärkt wurde dieſer Verdacht, als 
Zeitfragen der Gegenwart in objektiver Weiſe zu be⸗ der Konſervatoriſt Moritz Löwy ſich unter Zurücklaſſung 


leuchten. 


Chriſt gewählt, Ludwig von Fürſprech, 


Zum Mittelpunkt der Handlung iſt ein eines ſentimentalen Briefes, worin er Selbſtmord⸗ 
der in] gedanken äußerte, aus dem Hauſe entfernte. 


Am 


dem Königreich Judäa zum Beſuche weilt, und dem | Sonnabend nun erhielt ſein Vater einen in Unter⸗ 


es möglich gemacht wird, 


richtungen im Staate, in der Familie und in der] der junge Mann den 


ſich von den Ein⸗Einſam bei Kritzendorf aufgegebenen Brief, in welchem 


Vater um eine Unterredung 


Geſellſchaft zu unterrichten und Vergleiche anzuftellen | bittet. Der Vater machte von dieſem Schreiben der 


en Judäa und ſeinem Vaterlande. 


Von be⸗ Polizei Mittheilung, begab ſich dann in Begleitung 


onderem Intereſſe ſind auch die im Königsſchloſſe, eines Detektlves nach Unter⸗Einſam und ließ dort den 
in der Synagoge, in einer Staatsrathsſitzung u. ſ. w.] ungerathenen Sohn verhaften. Bei der Durchſuchung 
ſpielenden Scenen, wobei der Verfaſſer die ihm ge⸗ wurden die vermißte goldene Savonette⸗Remontoir⸗Uhr 
botene Gelegenheit, ſich über viele moderne Streits | des Vaters mit der Offizierskette und die Brieftaſche 
fragen zu äußern, reichlich benützt, und nicht nur] noch bei ihm vorgefunden, und angeſichts dieſer er⸗ 
manches Alte von neuem Standpunkte aus bejpricht, | drückenden Beweislaſt ließ ſich der Burſche herbei, 
ſondern auch vielfach neuen Gedanken Ausdruck verleiht.] ein umfaſſendes Geſtändniß abzulegen. Er iſt der 
Beſondere Aufmerkſamkeit iſt der Frauenfrage, der alleinige unmittelbare Thäter. Er hat die Gashähne 
Emiſſionsthätigkeit, der Macht des Reichthums, der | geöffnet, er hat den Diebſtahl verübt, um feinem 


Stellung Rußlands zur Judenfrage gewidmet. 


Der jugendlichen Leichtſinn nachhängen zu können. 
Verfaſſer läßt hierbei keineswegs ſeiner Phantaſie die er ſonſt that, ſollte nur den Diebſtahl maskiren. 


Was 


Zügel ſchießen, ſondern verſucht, auf der Vergangen- Seiner Angabe nach habe ihm nichts ferner geſtanden, 
heit aufzubauen, und wenn das Ganze auch der Form als Leben und Geſundheit feiner Angehörigen aufs 
und der Anlage nach auf einer Utopie beruht, darf] Spiel zu ſetzen. Die Gashähne öffnete er nach dem 
doch der Werth des Romans als ein ganz bedeutender] Diebſtahl, um den Verdacht zu erwecken, als ob ein 


bezeichnet werden. 
lieſt ſich angenehm und iſt unterhaltend. 


Das Buch iſt flott gejchrieben, | Fremder ins Zimmer gedrungen wäre 
Sein Platz Diebſtahl ausgeführt hätte. Es war nach der That 


und den 


it ſowohl auf dem Pulte des Gelehrten, wie im aufgefallen, daß Uhr und Brleftaſche trotz des peinlichſt 
Boudoir der Salondame, es verdient geleſen zu werden] genauen Suchens nicht aufgefunden wurden. Mortitz 
von ernſten Männern ſowohl, als auch von der fi | Löwy hatte Uhr und Kette kurz nach dem Dieb ſtahl 


des Lebens freuenden Jugend. 
Vermiſchtes. 


* Eine neue Blutthat wird aus Charlottenburg] Löwy hat noch vor wenigen 
gemeldet: Dort hat am Montag Abend der den Be⸗beſtem Erfolge abgelegt. 


im Hauſe verſteckt, von dem Gelde — 49 G 
Gulden um Gulden genommen und die Uhr vor 
ſeiner fluchtartigen Abreiſe zu ſich geſteckt. Moritz 
Tagen eine Prüfung mit 
Selbſtverſtändlich iſt die 


— 


börden als Hochſtapler bekannte frühere Kutſcher] Unterſuchung gegen Marte Schwarz eingeſtellt worden; 


Max Heidemann ſeine Ehefrau zu ermorden verſucht 
und dann die Waffe gegen ſich ſelbſt gerichtet. 
im Jahre 1866 zu Schöneberg im Kreiſe Nieder⸗ 
Barnim geborene Thäter hat ſeiner Militärpflicht bei 
dem Regiment der Gardes du Corps in Charlotten⸗ 
burg genügt und während der Dienſtzeit die drei 
Jahre jüngere Schneiderin Helene Mannig kennen 
gelernt, mit der er ſich vor einigen Jahren verhelrathete. 
Schon während ſeiner Soldatenzeit war er wegen 
Fahnenfluchtund Gehorſamsverweigerung verſchiedentlich 
beſtraft und in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes 
verſetzt worden. Als er den Militärrock ausgezogen 
hatte, ließ er ſich von der Ehefrau, welche die 
Schneiderei weiter betrieb, ernähren und wurde 
ſchließlich zum Hochſtapler. Bald als Stellen⸗Ver⸗ 


auf dem Nachhauſewege. Um 83 Uhr bemerkten ſie 
in der Nähe des Schloſſes den ſeine Frau auflauern⸗ 
den Mann, der ſich ihnen anſchloß, an der Ecke der 
Magazin⸗ und Schloßſtraße aber die Geſellſchaft 


allein weitergehen ließ. In der Nähe ihrer Wohnung | Cours vom 


ſah dann Frau Heidemann, daß ihr Mann nach⸗ 
geſtürmt kam. Während die geängſtigte Frau die 
Treppen emporeilte, liefen die beiden anderen Perſonen 
nach einem Schutzmann. Heidemann holte ſeine Frau 
im dritten Stock ein und ſtellte ſie mit den Worten: 
„Nun entgehſt Du mir nicht mehr.“ Inzwiſchen war 
ein Schutzmann herbeigerufen worden. Als Heidemann 


ſeiner anſichtig wurde, feuerte er aus einem nn Spiritus Aug.-Sept. 
we 


nacheinander drei Schüſſe auf ſeine Frau ab. 
Geſchoſſe ſtreiften den linken Arm der Frau, eine 
ugel traf das rechte Handgelenk. Bevor die Feſt⸗ 


nahme des Mörders erfolgen konnte, jagte ſich Heide⸗ Getreide-, Woll⸗, 


mann ſelbſt eine Kugel hinter das rechte Ohr in den 


das Mädchen wird aus der Haft entlaſſen werden, in 


Der der fie unſchuldig drei Wochen zubringen mußte. 


Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Budapest, 23. Juni. Die Polizei hob 
hier zahlreiche Spielhöllen auf, die den Ruin 
vieler Exiſtenzen verurſacht hatten. Eine hohe 
Perſönlichkeit verlor an einem Abend 
80,000 Mk. Mehrere angeſehene Perſonen 
wurden beim Spiel ertappt. 

London, 23. Inni. Nachrichten aus 
Mekka zufsige ftarben geſtern 185 Perſonen 
an der Cholera; vom 16. bis 19. Juni ſtarben 
insgeſammt 860 Menſchen. 


Börſe: Schwach. Cours vom 22.6. 23.06 
3½ pCt. 2 reußi hr ande .. 97,00 97,00 
3½ pCt. tpreußiſche Pfandbriefe 97,00 97,90 
enſt⸗] Oeſterreichiſche Goldrene 97,70 97,40 
95,90 96,00 
nnn DENE, | 214,65 | 215,75 
re 165,65 | 165,60 
Deutſche Reichdanleiie -. » » 2. . 107,59 | 107,50 
4 pCt. preußiſche Conſolsss 107,10 107,20 
t. Nunaunfe r FR | 82,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,10 111,10 
Produkten ⸗Borſe. 
de enn ey 5 A 
BB FE San mer ae 162, „ 
5 Sept enn 119200 166,00 
Roggen: Befeſtigt. 
2 Uli 148,20 | 149,00 
Nr Ara me 154,70 | 154,50 
C 18,00 18, 
. . . 49,60 49,50 
St... te den 49,80 49,80 
ET 37,30 37,20 


Königsberg, 23. Juni, 12 Uhr 56 Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 

ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 LP/, excl. Faß. 


Kopf, verletzte ſich aber gleichfalls anſcheinend nicht! Loco eontingent irrt 57,00 & Geld 
Sitzung vom 22. Juni. lebensgefährlich. Beide Ehegatten wurden in das Loco nicht contingentirt ee 
Der bieſige Bonbonfabrikant Conrad Guftad ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Die Verletzte hat 5 4 

Mahlke hatte im Februar Looſe à 10 Pf. aus⸗ auch bis Mittwoch Mittag wegen des eingetretenen Danzig, 22. Juni. Getreidebörſe. 
gegeben, ohne die polizeiliche Genehmigung hierzu zu Wundfiebers noch nicht vernommen werden können. Weizen (p. 745 g Qual.-⸗Gew.): und. A 
haben. Er wird deshalb mit 5 Mk. beſtraft. — Die Kugel, die ſich der Thäter in dle rechte Kopſſeite Umſaß: 400 Tonnen. 
Der ehemalige Fleiſcher Guſtav Cibulski aus jagte, if noch nicht aufzufinden geweſen. Trotzdem inl. hochbunt und weiß 154 
Berlin wird wegen Mißhandlung mit 4 Monaten war Heidemann vernehmungsfähig und hat dem „ „„ „ % ns 2 


Gefängniß beftraft. — Der heimathlofe Töpfergeſelle 


Ernſt Bösler wird wegen eines am 14. Mat be⸗ 8 


gangenen Diebſtahls im Rückfalle, ſowie wegen 
Bettelnd zu 9 Monaten Gefängniß und 6 Wochen 
Haft verurtheilt, auch wird auf Ueberweisung an die 
Landes⸗Polizeibehörde erkannt. 


ene eee ee "2 RETET 
. Literatur u. Wiſſenſchaft. 
as Reich Judäa im Jahre 
chriſtlicher Beitred nu) a Mar Oſterberg⸗ 
Verakoff. Verlag: Druckerei und Verlagshaus Stutt⸗ 
gart, Dr. Foerſter & Cie. 1893. Zu den intereſſante⸗ 
ſten Neuheiten des diesjährigen Büchermarktes verdient 
der oben angeführte Roman gerechnet zu werden dem 
es beſchieden ſein dürfte, das Intereſſe aller Geſell⸗ 
ſchaftskreiſe auf ſich zu lenken. Als Roman ſpannend 
und voll poetiſchen Gehaltes, führt er uns inmitten 
eines Volksſtammes, deſſen Angehörige unter uns 


Kriminalkommiſſar gegenüber erklärt, er habe ſeine 
ran nicht tödten, ſondern nur verletzen wollen. 


In der Nacht zum 26. Mat allarmirte 


der 15 jährige Konſervatoriſt Moritz Löwy, feine im 
Cottageviertel, Frankgaſſe 4, wohnenden Eltern mit Berfte: große ( 


dem Schreckensrufe: „Mich brennts im Halſe, ich 
habe keine Zuft!“ Der Vater ſprang entſetzt aus dem 
Bette und empfand einen penetranten und athem⸗ 
raubenden Gasgeruch, welcher ſich in den kleinen 
Schlafräumen der Familie verbreitete. Die Hähne 
des Gasluſters wurden offen gefunden, und 
zugleich entdeckte man den Abgang einer goldenen 
Uhr ſammt Kette und das Fehlen eines Geldbetrages 


D 1 71 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 157, 
Tranſit 5 9 127,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 153 
g Qual.⸗Gew.): under. 2 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt. . | 101-108 
alle Ju un. IE 8 34 
aus 5 u f ere ud 810 
tegulirungspreis z. freien Verkehr. 3: 
: . 660700 6 135 
Pr F 
Lene; ändiſ chern 152 
rbſen, inländiſchhhhhhhttetee 128 
Fair 10 ee 194,00 
Rübſen, inländühe . 2» = ner 20 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, geſchäftslos. —— 


und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 
ſendung zu vermeiden, empfiehlt es ſich, noch vor dem 28. Juni für das neue Quartal zu abonniren. 


Um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. ug 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das III. Vierteljahr 1893 


eitung 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


eee 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Wohnort: 


W Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Juni 1893. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das III. Vierteljahr 1893 


Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ 4055 und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: { Wohnort: 
Bu M. um für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Juni 1893, 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 4. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
a ee „Herr Sanpikirche zu 
angel. ⸗Iutheriſche Hau e zu 
a St. fate. l 


Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Rirche. 
Kein Gottesdienſt. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Prediger Henfel. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
g Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Nach dem Gottesdienſt: 
Beichte und Communion. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Candidat Greger. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 
Pr. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr 7 Harder. 
Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
Eu. luth. Gemeinde in der 
St. Georgen⸗Hoſpitals⸗ Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Paſtor Köß⸗Danzig. 
Nachm. 24 Uhr: Herr Paſtor Kötz⸗Danzig. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: tan den 23. d. Mts., 
Abends 8 Uhr; Sonnabend, den 
24. d. M., Morgens 8 ½ Uhr. 
CFCFCcCC——————————— 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Cäcilie were 
mit dem Kaufmann Herrn ax 
Meyer⸗Halberſtadt. — Frl. Helene 
Rieder⸗Bednoren mit dem Landwirth 
Herrn Franz Feyerheerd⸗Draugupönen. 
Geſtorben: Fräul. Marie Streichan⸗ 
Danzig. — Frau Paſtor Mathilde 
Patzig, geb. Radmann⸗ Danzig. — 
Frl. Elſe Hoffmann⸗Schellmühl. — 
Rentier Herr Ferdinand Suſchke⸗Pr. 
Holland. — Zolleinnehmer a. D. Herr 
Rudolf Rogalli⸗Tilſit. — Reichsbank⸗ 
Aſſiſtent a. D. Herr E. Scharffenorth⸗ 
Memel. — Kaufmann Herr Meyer⸗ 
Wolpe-Ruß. — Frau Wilhelmine 
Krüger, geb. Farchmin⸗Schulitz. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. Juni 1893. 
Geburten: Arbeiter Carl Mielke 
1 S. — Friſeur Adolf Marx 1 S. 
— Töpfer Guſtav Dobiat 1 S. — 
Schmied Franz Kuhn 1 S. — Bahn⸗ 
hofsarbeiter Auguſt Graf 1 T. 


Aufgebote: Hausbeſitzer Franz 
Meyer⸗Mohrungen mit Julianna Kluth⸗ 
Elbing. 


Eheſchließzungen: Klempner Guſt. 
Bohn mit Selma Kohn. ü 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Fried⸗ 
rich Dietrich T. 3 M. — Schornſtein⸗ 
fegermeiſter Guſtav Fuchs S. 3 M. — 
Bildhauer Hugo Eichler 21 J. — 
Factor Jacob Brandt 46 J. 


b “1 2 5 . 
Hauptverſammlung 


Dienſtag, den 27. Juni d. Is., 
Abends 8è Uhr, 
im Gewerbehauſe. 


Tagesordnung: 
Beſchlußfaſſung über die Statuten⸗ 
änderung. 
Vorſtandsergänzungswahl. 
Der Vorſtand. 
Die Mitglieder unſerer Corporation 
werden hiermit daran erinnert, daß 


Montag, den 26. Juni er., 
Vorm. 10 Uhr, 


Generalperſammlung 


und die Wahl der Aelteſten ſtatt⸗ 
indet. 
; Elbing, den 24. Juni 1893, 


Die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft. 


Vogelsang. 
Sonntag: Vereins⸗Coneert. 


... ͤ . 
Tilhein’sRestaurant 
Jaunkerſtraße 31, 
empf. Bairiſch Bier v. Faß, à Gl. 10 3, 
gut beſetzten Frühſtückstiſch, 
Schafsköpfe, halbe und ganze, u. |. w. 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Heugras haben 
wir nachſtehende Termine anberaumt: 
am Montag, den 26. Juni, 
Nachm. 3 Uhr, | 
im Weideverwalter⸗Etabliſſement Bürger⸗ 
pfeil zum Verkauf von Heugras vom 
Bürgerpfeil auf einer Fläche von 13 ha 
und von den Stadthofswieſen auf einer 
Fläche von 24 ha 1 
am Dienſtag, den 27. Juni, 
Nachm. 3 Uhr, 
im Weideverwalter⸗Etabliſſement Herren⸗ 
pfeil zum Verkauf von Ban vom 
Herrenpfeil auf einer Fläche von 13 ha. 
Elbing, den 20. Juni 1893. 
Kämmerei⸗ Verwaltung. 


Das zum Rentier Franz Anton 
Warm''ſchen Nachlaſſe gehörige 


Bohnhaus Junkerſtraße Ar. 8, 


hierſelbſt, nebſt Stallgebäude (excluſive 
Land) ſoll 


am 6. Juli d. J., 
Vorm. 11 Uhr, 


an Ort und Stelle meiſtbietend verſteigert 
werden. 

‚ Kaufbedingungen liegen bei dem 
zeitigen Nachlaßverwalter, Büreau⸗ 
vorſteher Lentzki, Spiering⸗ 
ſtraße Nr. 28, zur Einſicht aus. 

Die Beſichtigung des zum Verkaufe 
ſtehenden Grundſtücks iſt geſtattet. 


Die Erben. 
Neue Sendung 
Prager Schinken 
abn. Otto Schicht. 


18 Pfd. f. Limburg., 9 Pfd. f. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. Munchen. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruet., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


9 . 
echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in copirfühigem Druck 
hergeſtellt. 


a H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug⸗- u. 
Paletotstoffe 


in Buckskin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche franko überſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


Kreutsaltixe 


Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 430. — ab, 


— — 
Konbwictbfaftliche dorßzeilung 


i Herausgeber: 
Generalſekretär, Oekonomierath Kreiss- 
Königsberg. 

Abonnements auf die landwirth⸗ 
0 Dorfzeitung, welche bereits 
eit 30 Jahren durch Beantwortung der 
von Abonnenten an ſie gerichteten Fragen 
und durch ihren ſonſtigen Inhalt ſich 
als ein zuverläſſiger Berather des Land⸗ 
wirthes erwieſen hat, werden bei allen 
Poſtanſtalten zu 75 Pf. pro Viertel⸗ 
jahr — Inſerate zu 20 Pf. pro drei⸗ 


geſpaltene Zeile von der Expedition 


in Königsberg, Badergaſſe 8—10 
— angenommen. 

Die Nummer 
112 vom 14. Mai 
1893 der „Altpr. Ztg.“ kauft 
zurück die 


Expedition d. Itg, 


Sammtlihe künſtliche Mineralwäfler von 
Dr. Struve & Soltmann, ige 


empfing und emptesie de Aputhrke Brückftraße Ar. 19. 


21 
Tamilien-Derforgung. 
Alle deutſchen Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geistlichen, 


Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 
tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 


Prenbifgen enmten-Berein, 

Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 

Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt, 

aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 

Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten-Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 

In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


wollen, werden auf den 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illnſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhaltung 


Abonnementspreis = 2½ Mark S vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft au Reichhaltigkeit jedes andere 
Modeublatt. 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


el: | 2 
uud Ae 


Fuchzeitſchriften, Kursbücher, Kalender etc. 
übernimmt bei ſorgfältigſter und ſchnellſter Ausführung zu den 
vortheilhafteſten Bedingungen 
die Annoncen ⸗Expedition von Rudolf ME: dieſelbe liefert Koſtenanſchläge, 


Entwürfe für zweckmäßige und geſchmackvolle Anzeigen bereitwilligſt. 
2 et Inſerllons⸗-Tarſſe koſtenfrei N 7 


RUDOLF Moss E 


Annoncen-Expedition 


Central-Bureau: Berlin SW. 
Jerusalemerstr. 48/49 


Abonnements 
auf die Königsberger land» und forſtwirthſchaftliche 
Zeitung für das nordöſtliche Deutschland 


werden zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. pro Quartal von allen Poſtanſtalten 
angenommen. | 


Die „Königsberger land⸗ und forſtwirthſchaftliche Zeitung“ vertritt un⸗ 


entwegt die landwirthſchaftlichen Intereſſen des Oſtens und bietet ihren 
a te Belehrung für den praktiſchen Betrieb der Land⸗ 
Ueber die diesjährige Ausſtellung in Chicago werden Originalberichte 
aus der Feder eines tüchtigen Fachmanns gebracht werden. 
Inſerate werden zu 20 Pf. die viergeſpaltene Zeile berechnet und von 
der Expedition in Königsberg, Badergaſſe 8 —16, angenommen. 


Das feinſte, engliſche, hohlgeſchliffene 
Silberſtahl⸗Raſirmeſſer verkaufe ar Hank 
In 9 17 — Dum Eu ſtärkſten Bart 

. it Leichtigkeit. Umtauſch innerhalb 8 Tagen ges 
ſtattet. Elaſtiſche Abzieher M. 2,10. C. F. i 
Elbing, Brüdtkane 225 M | F. Lehmann, Eiſenhandlung, 


Der prakliſche Ratgeber im Obft: und Gartenbau. 


Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 
Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß fie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 
Vier 
ſind an der Redaction angeſtellt. Der 


ſie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. 
wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner ſich hren Z rreich 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer ſeiner Leitung ſteht 


neuerdings ein Muſtergarten von 45 Mor en, in welchem in dieſem Jahre 
beſonders Kartoffelneuheiten probirt ſind. = Auch i. mit der Nieden 
eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 
Methoden und Recepten gekeltert werden. 
Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 
Probenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt 
des praktiſchen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder. 


Enthaarungsmittel 


unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Kameruner Cigarren! 


500 St. nur M. 4,50. 1000 St. nur M. 7,50 fr. 
Kl. Format! Sehr beliebt! Nur g. Nachn. fr. 
R. Tresp, Cigfbł.ö, BraunsbergOpr, 


Sommer⸗ 
Blouſen 


in 
Satin, Mousseline de laine, 
Batist und Cretonne 
verkaufe unter Selbſtkoſtenpreis. 


Sport-Bemden 


für Herren und Knaben 
in den neueſten Muſtern 
von M. 1,35 an. 


Leichte BE 
Sommer=interkleider 


verkaufe unter Fabrikpreis. 


Elbinger 
Tricotagen⸗Fabrik 


. Rübe Wittyr, 


(Inh.: Arthur Niklas), 


16. Fiſcher⸗Straße 16. 
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5 7 für Studium u. 
lanlnos Unterricht best. 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 
auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
Fabrik. 
Looſe zur 1. Klaſſe 189. 
Lotterie find noch zu haben. 
Peters, Königl. Lotterie-Einnehmer. 


20,000 Mark 


zur erſten ſicheren Stelle baldigſt ge⸗ 
ſucht durch Julius Entz. 


Einen Gehilfen 
für das Magiſtrats⸗ und Polizei⸗Bureau 
ſucht zum 1. Juli cr. oder früher gegen 
600 Mark Gehalt 

Bürgermeiſter Teller in Schulitz. 


Für die hieſige Privatſchule wird 
zum 1. October er. 


eine Lehrerin 


evangeliſcher Confeſſion geſucht, welche 
das Examen für höhere Töchterſchulen 
beſtanden hat und für Ertheilung von 
Klavierunterricht befäbigt iſt. Gehalt 
jährlich 800 Mark. eldungen mit 
Zeugniſſen nimmt bis zum 1. Auguſt 
d. Js. der Vorſitzende des Curatoriums, 
Kreisſchulinſpector Dr. Hoffmann hier, 
entgegen. 

Schönſee Weſtpr., im Juni 1993. 

Das Curatorium. 


Zum 1. Juli er. ſuchen 


eine Buchhalterin 
die mit der doppelten Buchführung ver⸗ 
traut iſt Gebr. Pichert, 
Grandenz. 


CTüchtige Ciſchlergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
G. & J. Müller. 


Für meine Putz⸗Abtheilung ſuche 
zum 15. Auguſt eine 


tüchtige Direetriee 
bei hohem Salair, freier Station und 
Familienanſchluß. Kenntniß der polni⸗ 
ſchen Sprache erwünſcht, aber nicht Be⸗ 
dingung. Joseph Marcus, 
Inowrazlaw. 


Für eine kleine Landwirthſchaft ſuche 
ich dauernd eine erfahrene 


9 2 

Haushälterin 
zur Stütze der kranken Hausfrau. 

Dieſelbe muß in der Landwirthſchaft 
erfahren, ſowie in der Verrichtung der 
häuslichen Arbeiten tüchtig ſein. Witt⸗ 
wen ohne Anhang nicht ausgeſchloſſen. 

Meldungen ſind an Kaufmann 
Brummund, Crone a. d. Br. zu 
richten. 


Ein Mühlenwerkführer 


für Geſchäfts⸗ und Kundenmüllerei kann 
ſofort eintreten. | 
Müller, 


Heidemühle per Roſenberg 


— Ber Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnel[l Reuter’s 
N N in Dresden, Oſtra⸗Allee 

r. 35. 


* 
Eine Wohnun 
von 2 Zimmer nebſt Zubehör, Waſſer⸗ 
leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 
zum October zu vermiethen. 


Waſſerſtraße 32/33. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 146. 


Sturm und Frieden. 


r von Max Ring. 
1 


Nachdruck verboten. 


I. Abtheilung. 


Marie. 

Endlich hielt die Droſchke vor einem hell er⸗ 
leuchteten Palais auf dem Pariſerplatz, mit ele⸗ 
ganter Leichtigkeit ſprang der junge Mann aus 
dem Wagen, drückte dem Droſchkenkutſcher ein 
Achtgroſchenſtück in die Hand, ohne ſeinen Dank 
abzuwarten und ſtürmte die erleuchtete Treppe 

Inauf. 

b Einen Bedienten, welcher ihm begegnete und 
ehrfurchtsvoll grüßte, frug er, ob die Geſellſchaft 
im Salon verſammelt ſei, auf die bejahende 
Antwort desſelben muſterte er ſeinen Anzug 
vor dem Spiegel des Vorzimmers, fuhr mit der 
Hand durch das weiche ſchwarze Haar und be⸗ 
gab ſich zur Geſellſchaft, welche wöchentlich ein⸗ 
mal ſich in dem Salon ſeines Onkels, des 
königlichen Staatsminiſters, verſammelte. 


Ein Miniſterſalon im Jahre 1847. 

Seit dem vereinigten Landtage hatten ſich 
einige Miniſter veranlaßt geſehen, Salons nach 
Art der Pariſer Geſellſchaft zu eröffnen, und 
die einflußreichſten Mitglieder der beiden Kurien 
dazu e Trotzdem wollte das Ber⸗ 
liner Salonleben nicht abſonderlich gedeihen und 
blieb in politiſcher, wie in ſozialer Beziehun 
weit hinter den franzöſiſchen Vorbildern zurück. 
Nur wenig Deputirte 1 5 dieſe öffentlichen 
Verſammlungen in den Wohnungen der Miniſter 
und die Unterhaltung nahm nur ſelten eine 
politifche Wendung an. Die Selons blieben 
nach wie vor geiſtreiche Geſellſchaften 
aͤſthetiſirender und Thee trinkender Berliner 
ohne höhere Bedeutung. Die öffentliche Mei⸗ 
nung wurde weder hler berückſichtigt noch ge⸗ 
bildet. Das Parteileben fand in ihnen keinen 
Stützpunkt, und die gewaltige Bewegung, welche 
das preußiſche Volk ſeit der Thronbeſteigung 
Friedrich Wilhelm des Vierten erfaßt, war faſt 
mit ängſtlicher Scheu von der Unterhaltung 
ausgeſchloſſen. Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur 
waren noch immer die Hauptgegenſtände, welche 
abgehandelt wurden. Selten nur, daß ein 
fremder Diplomat, der dieſe Geſellſchaften dann 
und wann beſuchte, ein politiſches Geſpräch an⸗ 
regte, das dann mehr die auswärtigen Ver⸗ 


Elbing, den 24. Juni. 


— nen. 


1893. 


hältniſſe als die des Inlandes berührte. Nur 
ausnahmsweiſe wurden die Fragen des Tages 
bei dringenden Fällen in der Geſellſchaft ab⸗ 
gehandelt. Zumeiſt wurden die Salons in 
letzter Zeit von Familienmitgliedern und Freun⸗ 
den des Miniſters, höheren Beamten des Zivil⸗ 
und Militärſtandes beſucht. Dazwiſchen be⸗ 
wegten ſich einige Gelehrte, Profeſſoren der 
Univerſität, deren Namen bereits eine euro⸗ 
päiſche Berühmtheit erlangt hatten. 

Eine ſolche Geſellſchaft, welche das bunte 
Gewühl und intereſſante Leben der Pariſer 
Salons immer noch vermiſſen ließ, war auch 
heute in der Wohnung des Juſtizminiſters ver⸗ 
ſammelt. Die Räume des großen Saales, mit 
ausgezeichneter Kopien italieniſcher Gemälde 
geſchmückt, ſämmtlich der heiligen Geſchichte an⸗ 
gehörig, waren hell erleuchtet. Längs der 
Wände zogen ſich elegante Divans von violettem 
Sammet. Einige Damen hatten dieſe Plätze 
eingenommen und unterhielten ſich von bevor⸗ 
ſtehenden Hoffeſten. In der Mitte des Zimmers 
bewegten ſich einige ältere Männer, deren 
imponirende, ſelbſtbewußte Haltung, ernſte, in 
Falten gelegte Miene, mit Orden geſchmückte 
Bruſt, Staatsdiener verrieth. Unter ihnen 
befand ſich der Minjiſter, eine würdevolle 
Geſtalt, deſſen geiſtreiches Geſicht den tiefen 
Forſcher und Gelehrten, den ſcharfen Denker 
erkennen ließ. während das à la Christus ge⸗ 
ſcheitelte Haar und die zwar hohe, aber 
träumeriſche Stirn eine religiöſe Schwärmerei 
kund that, welche die Urſache mancher wunder⸗ 
baren Verwirrung dieſes ausgezeichneten Mannes 
war. Ihm zur Seite ſtand die Seele des 
preußiſchen Kabinets, eine hohe Geſtalt, wie ſie 
der Adel Weſtfalens häufig aufzuweiſen hat. 
Minder geiſtreich als der Juſtizminiſter, ober⸗ 
flächlich nur gebildet, ohne tiefere philoſophiſche 
Bedeutung, hatte der Miniſter des Innern bei 
den Verhandlungen des vereinigten Landtags, 
durch Geſchäftskenntniß, ſchnelle und klare Auf⸗ 
faſſung mitunter zwar ſpitzfindige, aber immer 
praktiſche Beweisführung ſich den Ruf eines 
tüchtigen Staatsmannes und Politikers erworben, 
der die ſtreng konſervative Richtung der Regierung 
mit Kraft und Geſchicklichkeit zu vertreten wußte. 
Kein größerer Kontraſt als dieſe beiden Männer, 
welche den Kern der Gruppe bildeten und im 
eifrigſten Geſpräche begriffen ſchienen. Der eine 
war Profeſſor durch und durch, trotz ſeiner 
hohen Stellung in allen ſeinen Bewegungen 


den einſamen Gelehrten und Philoſophen ver⸗ 
rathend. Was er ſprach, war ſchön, oft tief 
und originell gedacht, aber ſtets im Katheder⸗ 
ton. Der andere war in ſeiner Ausdrucksweiſe 
kurz, militäriſch, bedeutungslos, aber gewandt 
und häufig treffend. r 

Selbſt im Dialekt ſprach ſich dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit aus. Der eine redete in weicher, 
ſüddeutſcher Mundart, der andere hart und 
ſchneidend, mit vielen Ziſchlauten, wie die Be⸗ 
wohner des oberen Deutſchland gewohnt ſind. 

Einige Geheimräthe ſchienen dem inter⸗ 
eſſanten Geſpräche der beiden Miniſter mit 
pflichtſchuldiger Aufmerkſamkeit zu folgen. Nur 
dann und wann wagten ſie es, ein beſtimmen⸗ 
des Wort abzugeben. Die Unterhaltung betraf 
die unerwartete Weigerung einiger bekannter 
Landtagsmitglieder, die Wahl der Ausſchüſſe, 
welche nach Berlin berufen waren, vorzunehmen. 
Der Liberalismus des Jahres 1847 bereitete 
ſich zum thatſächlichen Widerſtand vor. Es 
handelte ſich um Maßregeln, welche die Regie⸗ 
rung zu treffen hatte, um dem bedenklichen 
Geiſte dieſer unerwarteten Oppoſition zu be⸗ 
gegnen. 

„Man muß eine Unterſuchung gegen die⸗ 
jenigen einleiten, welche die Wahl vorzunehmen 
ſich noch länger weigern“, rief ein dienſtbe⸗ 
fliſſener Geheimrath, der treue Schildknappe 
des Minifterpräfidenten. 

„Wir haben es mit Männern zu thun, 
welche die öffentliche Meinung für ſich haben,“ 
entgegnete der Juſtizminiſter, „jede Verfolgung 
ſtempelt ſie zu Märtyrern in den Augen des 
Landes.“ 

„Ich habe mich ſtets gegen das Patent vom 
3. Februar erklärt,“ warf ein General ein, der 
durch ſeine bekannte pietiſtiſche Richtung ſich 
auszeichnete. „Ich bin im Staatsrathe über⸗ 
ſtimmt worden, meine Meinung drang nicht 
durch, nun ernten wir, was wir geſät. Man 
dürfte die öffentliche Meinung gar nicht auf⸗ 
kommen laſſen, gar keine Konzeſſionen machen.“ 

„Aber Seine Majeſtät“, flüſterte ein beſtern⸗ 
ter Kammerherr. 

„Seine Majeſtät wird es nicht dulden, daß 
man an den heiligen Rechten ſeiner Krone 
zweifelt,“ entgegnete raſch und entſchieden der 
General. „Dieſer Geiſt der Empörung, welcher 
ſich auf religiöſem und politiſchem Gebiete kund 
glebt, muß noch in der Zeit nieder gehalten 
werden. Unter der Maske der Lichtfreunde 
und der Deutſchkatholiken birgt ſich gegenwärtig 
die politiſche Bewegung. Strenge gegen die 
Diſſidenten und die täglich frecher werdende 
Preſſe thut im Augenblicke noth. Die Philo⸗ 
ſophie trägt an allem Unglück Schuld. Die 
Weckung des religiöſen Sinnes iſt die Aufgabe 
der Zeit. Wer an Gott nicht glaubt, iſt zum 
Umſturz alles Beſtehenden bereit. Nur ein 
Feſthalten an Chriſtus und ſeine göttliche Lehre 
kann uns von dem Verderben retten.“ 

Bei dieſen Worten glänzten die Augen des 
Generals von einer unheimlichen ſchwärmeriſchen 


Begeiſterung. Unterdeß war aus einer anderen 
Gruppe, welche ihn gefeſſelt hielt, der Miniſter 
des Kultus herbeigetreten. Er ſtreckte ſeine 
Hand dem General entgegen. 

„Sie haben ganz meine Meinung ausge⸗ 
ſprochen. Mein Wahlſpruch lautet: credo, 
ut intelligam.“ 2 

Die Geheimräthe, welche umherſtanden, be⸗ 
wunderten den Inbegriff der miniſterlellen 
Weisheit, nur das nüchterne, ſcharfe Geſicht 
eines bekannten Diplomaten aus der alten 
Schule Hardenbergs verrieth durch ſeln un⸗ 
gläubiges Lächeln, daß er an der Wahrheit 
deſſen, was der Herr Kultusminiſter ausge⸗ 
ſprochen, zu zweifeln ſich erlaube. 

Nicht minder intereſſant war die Geſellſchaft, 
welche in einer Ecke des Salons in der Nähe 
des Flügels ſich niedergelaſſen. Hier wurde 
der Mittelpunkt von einer Frau gebildet, welche 
ſowohl durch ihren Anzug, als durch ihre 
Formen wunderbar von der übrigen ſalonfähigen 
Welt abſtach. Ein ſchwarzer, ſeidener Rock be⸗ 
kleidete die geſchmeldigen, fortwährend beweg⸗ 
lichen Glieder. . 

In dem bereits ältlichen Geſicht der Dame, 
das Spuren einer früheren originellen Schön⸗ 
heit verrieth, blitzten zwei braune Augen, in 
welchen die Jugend ihren ewigen Wohnſitz auf⸗ 
geſchlagen hatte. Um die Mare Stirn legte ſich 
ungekünſtelt das graue Haar, welches lockig 
unter einem ſchwarzen Spitzenaufſatz hervorquoll. 
Sie führte das Wort faſt ganz allein. Ihre 
Rede ſtrömte ununterbrochen, wie ein Spring⸗ 
brunnen im Sonnenſchein blitzend, wie De⸗ 
manten in bunten Farben des Regenbogens 
ſchillernd. Der etwas bequeme Frankfurter 
Dialekt, den ſie eher zu ſuchen, als zu ver⸗ 
meiden ſchien, verlieh ihrem Wort einen eigen⸗ 
thümlichen Reiz, etwas Naives, einen Zauber, 
den wir bei Kindern ſonſt nur zu begegnen 
pflegen. 

Um die Frau hatte ſich der größere Theil 
der jüngeren Welt geſchaart. Hier und da 
tauchte ein älterer Mann hervor, eine Jugend⸗ 
bekanntſchaft, deren ſie viele in dieſem Kreiſe 
ählte, oder ein Künſtler, dem die originelle 

ſcheinung dieſer modernen Pythia Stoff zu 
Betrachtungen verlieh. Unter dieſen ragte die 
Geſtalt des berühmten Malers hervor, der ſeit 
kurzem von München übergeſiedelt war, um mit 
den reichen Bildern ſeiner Phantaſie die Räume 
des neuen Muſeums zu bevölkern. Auch der 
große Denker, welcher ſeine Offenbarungs⸗ 
philoſophie noch immer erwarten ließ, der das 
große Wort, welches die Räthſel der Welt zu 
löſen verſprach, ſeit Jahren angekündigt, ver⸗ 
ſchmähte es nicht in der Nähe dieſer wunder⸗ 
baren Frau zu weilen, welche in ihrer Unter⸗ 
haltung den erhabenen Schwung einer gottbe⸗ 
geiſterten Seherin mit der oft trivialen Aus⸗ 
drucksweiſe einer Frankfurter Bürgersfrau 
verband. Ein blonder Profeſſor der Aeſthetik, der 
ein verunglücktes Drama geſchrieben, war die 
Zlelſcheibe ihres oft beißenden Witzes, den der 


Betroffene mit jenem mitleidigen, nachſichts⸗ 
vollen Lächeln aufnahm, das wir den Unarten 
eines verzogenen Kindes entgegen zu ſetzen 


pflegen. 

„Glauben Sie mir, Profeſſor,“ fuhr die be⸗ 
rühmte Frau in ihrem Geſpräche fort, „von 
der Liebe verſtehen Sie nichts. Sie wiſſen 
ſehr viel, Sie hätten vielleicht dem lieben Gott 
bei der Schöpfung helfen können. Sie hätten 
ſogar die Pilze und die Schwämme ſo gut ge⸗ 
macht, wie er ſelber, aber einen Verliebten 
hätten Sie nicht fertig bekommen, wenn Sie 
ſich auch noch ſo ſehr gequält hätten.“ 

Eine ſchöne junge Dame, deren braunes 
Auge auf dem armen Profeſſor ſchalkhaft ruhte 
und ſich an ſeiner ſchlecht verhehlten Beſtürzung 
u weiden ſchien, lächelte bei dieſen Worten 
aum merklich. 

„Habe ich nicht recht, Gräfin,“ fragte die 
Rednerin. „Sie ſehen aus, als wenn Sie von 
der Liebe was verſtänden, wie die Julia, die 
auf dem Ballone ſitzt und den Romeo erwartet. 
Laſſen Sie gut ſein, liebes Kind, die Nacht 
wird kommen und die Lerche wird ſingen und 
Sie werden glauben, daß es die Nachtigall 
noch iſt.“ 1 

Eine holde Schamröthe ſtieg von den Wangen 
des ſchönen Mädchens bis zu ihrem Nacken 
nieder. Ihre Augen hatten den ihr gegenüber 
ſtehenden Karl bemerkt, der unbemerkt zu dem 
Kreiſe heran getreten war, hier und da von 
den Bekannten mit einem leichten Kopfnicken 
nur begrüßt. Sein Blick begegnete dem ihrigen. 

„Wiſſen Sie was, Profeſſor,“ rief die be⸗ 
rühmte Frau, „ich will Ihnen was ſagen von 
der Liebe. Man kann lieben, man muß liehen, 
was man doch verachten muß. Ich weiß eine 
Geſchichte, wenn Sie mir was geben, will ich 
ſie Ihnen erzählen.“ 

Neugierig drängte ſich der Hörerkreis um 
die wunderbare Frau, die als Meiſterin im 
Erzählen bekannt und bewundert ward. Sie 
begann: 

Meine Geſchichte heißt: 

ie Blumennonne. 

Wie Sie wiſſen, bin ich in einem Kloſter 
erzogen worden. Unter den Nonnen, die 
darinnen waren, hatte ich eine lieb, über alles 
lieb. Sie hieß Agathe und war bleich wie 
eine Lilie, und ihre Hände dufteten ordentlich, 
als wenn's wirkliche Blumen geweſen wären. 

enn fie ſprach, meinte man, fie ſänge, und 
wenn ſie ſang, ſo waren es keine irdiſchen 
Töne mehr, es war die Sprache, welche die 
Engel im Himmel mit einander führen, wenn 
die Engel überhaupt zu reden brauchen, wie die 
Menſchen; denn ich meine, daß die Sprache 
unſern Gedanken Schaden thut und das Beite 
doch vom Munde zum Ohre verloren geht. 
Wenn Ihr nur einmal gebört hättet die 
Schweſter Agathe, da ſie mit mir im Garten 
ging, wie ſie mir erzühlte von den Blumen 
wunderbare Geſchichten; von den Roſen, warum 
die rothen weiß geworden ſind, aus Liebes⸗ 


gram; von den Tulpen, welche in bunten 
Farben prangen, aber, weil ſie ſtolz und hoch⸗ 
müthig find, den Duft verloren; von den 
Schneeglöckchen, welche den Frühling einläuten 
mit ihren zarten weißen Kronen. Das alles 
erzählte ſie und wußte noch mehr. Keinen 
Halm gab es, kein Gewächs im Garten, von 
dem ſie nicht eine Geſchichte hatte, einen 
Blumenroman, wie ihn ſchöner keine Dichterin 
machen kann. Mir war ordentlich, wenn ich 
ſie reden hörte, als hätten ihr die Blumen Alles 
ſchon erzählt und ihre kleinen duftigen Ge⸗ 
helmniſſe ihr ausgeplaudert. 

Ich war damals ein wildes, keckes Kind, 
aber wenn Schweſter Agathe mir erzählte, 
wurde ich ſtill und horchte auf ſie, wie auf 
das Murmeln eines Quells oder das Rauſchen 
einer Linde. Wo ich eine fremde Blume im 
Garten fand, führte ich ſie hin, und ſie mußte 
mir von ihr jagen, was fie wußte oder nicht 
wußte. Mit den Blumen in den Beeten waren 
wir fertig und nun ſuchte ich die wilden, welche 
auf dem Kebrichtwinkel am Zaune ſtanden. 
Da wuchs der Schierling mit feinen feinen, 
gefiederten Blättern und dem rothgetüpfelten 
Stengel, der ausſah wie ein kranker Menſch, 
der Blutstropfen ſchwitzt; da ſtand das fette 
Bilſenkraut mit gelben ſchmutzigen Blüthen, wie 
ein wüſter, aufgeſchwemmter Trunkenbold; und 
die Belladonna mit den rothen Beeren, welche 
einen vergiften und verführen. Dazwiſchen 
wucherten die wilden Neſſeln mit den ſpitzen, 
borſtigen Blättern, welche wie hölliſches Feuer 
brennen, wenn man ſie berührt. 

Wenn ich die Schweſter Agathe zu dem 
Unkraut führte, da wurde ſie traurig und 
betrübt und erzählte mir, daß nicht alle Blumen 
fromm und gut wären, daß es Kräuter gebe, 
boshaft wie die Menſchen, von Gott gezeichnet, 
daß ſie leicht zu erkennen ſind durch böſes, 
trauriges, verdroſſenes Ausſehen. Eines Tages 
hatte ich. eine Entdeckung gemacht, ein neues 
Gewächs aufgefunden. Es hatte ein hellgrünes 
Blatt und eine weiße, ſchöne Blume, die ich 
nicht kannte. Ich zeigte es der Schweſter 
Agathe. Da flog über ihre weiße Stirn ein 
dunkler Schatten und ſie ſeufzte tief. „Das iſt 
der Stechapfel,“ ſagte ſie, „der ſchlimmſte von 
allen. Er kleidet ſich in die Farben der Un⸗ 
ſchuld und betrügt darum nur um ſo ſicherer. 
Wer davon genießt, verliert ſeinen Verſtand, 
und wenn er daran nicht ſtirbt, ſo iſt er 
unglücklich für Lebzeit.“ Aber er iſt fo ſchön, 
ſagte ich der Schweſter Agathe, ſchön wie eine 
kleine Lilie, und ſein Kelch iſt wie eine Schaale 
mit ſüßem Saft gefüllt. Ach, ich könnte den 
Stechapfel lieben, wenn ich auch wüßte, daß er 
voll von böſem Gift wäre. Da riß mich die 
Schweſter Agathe an ihr Herz und unter dem 
Schleier hörte ich es pochen laut mit wildem 
Schlag. „Ja, man muß lieben, was man doch 
verachten muß,“ ſchrie die Nonne im wilden 
Schmerze, „man muß lieben, was man 
doch verachten muß.“ Dabei ſchoſſen die 


Thränen aus ihren milden Augen warm 
hervor und rannen über ibr bleiches 
Geſicht. Ich dummes Kind weinte mit und 
wußte nicht warum. Vom Kloſter läuteten die 
Glocken zum Veſper und wir mußten gehen. 
In der Kirche ſah ich die Geſtalt der armen 
Schweſter auf dem Boden ausgeſtreckt. Sle 
ſchien mir inniger zu beten, als ich je geſehen. 
Dann ſtand fie auf und ging zur Priorin, mit 
der ſie ſich verſchloß. Am andern Tage hieß 
es, die Schweſter Agathe ſei krank und der 
Kloſterarzt wurde herbeigeholt. Wenn man 
ihn fragte, ſchüttelte er den Kopf. Nach acht 
Tagen wurden die Sakramente ihr gereicht. 
Nachdem ſie das Abendmahl genommen, durſte 
ich zu ihr gehen. Sie ſtreckte mir die feine, 
weiße, abgemagerte Hand entgegen, die ich mit 
meinen Thränen reichlich netzte und mit Küſſen 
bedeckte. Sie ſprach vom Tode mit ſüßem 
Lächeln, wie von einem Freunde, den ſie ſeit 
langer Zeit erwartete und der nicht mehr zu 
zögern ihr verſprochen. Sie erzählte mir von 
den Blumen im Himmel, den ſchönen, duftigen 
und flammenden, die oben blühen, von den 
Roſen, die aus dem Blute des Erlöſers wachſen, 
von dem Lilienſtengel in den Händen der 
Engel, von den Paſſionsblumen, welche in ihrer 
Krone das Leiden des Herrn tragen. Ihre 
Stimme war leiſe und flüſternd, Wehmuth 
erweckend, wie ein ſterbendes, flackerndes Licht. 
Sie legte ihre Hände auf meinen Kopf und 
ſegnete mich mit ihrem beſten Wunſche. Bevor 
ich ging, mußte ich ihr verſprechen, ihr Grab 
zu pflegen und mit Blumen zu bepflanzen. 
In der Mitte ſollte der Stechapfel ſtehen. 
Noch in derſelben Nacht ſtarb die arme 
Dulderin. Ihr Geheimniß habe ich nie er⸗ 
fahren, aber ihren Willen getreulich ausgeführt. 
Um ihr Grab habe ich die ſchönſten Blumen 
geſetzt, die ich erlangen konnte, Roſen und 
Lilien, Aurikeln und Stiefmütterchen. In der 
Mitte, gerade wo ihr armes Herz liegt, das 
endlich ſeine Ruh’ gefunden, da ſetzte ich den 
Stechapfel ein, den ich mit der Wurzel aus⸗ 
gegraben und auf ihr Grab verpflanzt. Fleißig 
begoß ich ihn, wie alles übrige, aber das giftige 
Gewächs ging ein, als könne es nicht leben in 
der Geſellſchaft von guten, frommen Blumen; 
nur im einſamen Winkel, ſern von der übrigen 
Welt. Die arme Nonne aber habe ich nicht 
vergeſſen und ihren Spruch: Man muß lieben, 
was man doch verachten muß.“ 
Fortſetzung folgt.) 


Maunigfaltiges. 

‚— Stilblüthen. Ein wunderbares 
„Eingeſandt“ findet ſich in der Nr. 61 des 
„Uckermärkiſchen Kuriers“, allwo zu leſen: 
„Ich möchte die hohe Polizei bitten; nämlich 
nun ſind ſchon wieder verſchiedene Unglücks⸗ 
fälle auf der Bahn paſſirt. Wenn nun einer 
durchaus reiſen muß, aber die Verunglückten 


waren meiſt ſolche, die nur zu ihrem Ver⸗ 
gnügen gereiſt waren. Unſere Polizei, die 
das Segeln verboten hat, wird — hoffe 
ich — aus ſolchen Unfällen eine Lehre ziehen. 
Braucht nur ihren Bürgern zu verbieten, auf 
der Bahn zu fahren. Wenn nun aber einer 
in Straßburg eine Kuh will kaufen oder 
ſeine Schwiegermutter hinter Berlin iſt ſterbens⸗ 
krank, ja, dann braucht man es nur ſo einzu⸗ 
richten, daß ſolchen Falles die beſorgte Polizei 
eine Erlaubniß giebt. Nur vor falſchen An⸗ 
gaben iſt ſich zu hüten, wenn einer vorgiebt, 
ſeine kranke Schwiegermutter beſuchen zu 
müſſen und deshalb eine Karte verlangt, es 
ſich aber herausſtellt, daß er Junggeſelle und 
nicht verheirathet, ſoll man ihm keine Erlaub⸗ 
niß geben. Nur Anregung wollte ich geben. 
Die hochweiſe, um Geſundheit und Leben der 
Bürger mit ſanfter Sorge ſich kümmernde 
Polizei wird ſchon rausfinden, wie am beſten 
ſolchen erwähnten Uebelſtänden abzuhelfen iſt. 
Einige Punkte giebt es noch, aber vielleicht 
findet die Polizeiverwaltung die allein. So 
könnte ſie die Kneipen ſchließen, denn aus 
dort geſchehenen Kneipereien kommen manch⸗ 
mal Keilereien mit Löchern in den Kopf, die 
eben ſo ſchlimm ſind als ein naſſes Bad. 
Und den Schornſteinfegern müßte ſie verbieten, 
zu fegen; voriges Jahr iſt ein Geſelle in 
Hamburg jämmerlich dabei umgekommen, und 
neulich in Berlin iſt ein kleiner Schornſtein⸗ 
feger⸗Lehrling mit ängſtlichem Geſchrei von 
obenher in den Schornſtein gefallen. Wie 
leicht hätte auch er ſein theures Leben in der 
garſtigen Eſſe (allerdings wärmer als das 
kalte Waſſer, aber für die Polizei kein Grund, 
dieſen Tod weniger von ihren Bürgern abzu⸗ 
wehren) einbüßen können. Ein Beſorgter.“ 
— Zwei intereſſante Erinnerungs⸗ 
ſtücke gelangten am 14. Juni in London 
unter den Hammer — Shakeſpeares Krug 
und Spazierſtock. Beide waren von dem 
Dichter ſeiner Schweſter Joan vermacht worden 
und waren bis zum Beginn dieſes Jahrhunderts 
in derſelben Familie verblieben. Der Krug 
iſt aus weißem Thon, neun Zoll hoch, an 
ſeinem weiteſten Theile 16 Zoll im Umfang 
und mit Bildniſſen der römiſchen Gottheiten 
ausgeſchmückt; der Stock iſt aus Makakaholz 
und 4 Fuß 9½ Zoll hoch; mit 155 Guineen 
wurden die werthvollen Stücke von einem 
Shakeſpeare⸗Verehrer erſtanden. 
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